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Die Weltgeschichte ist das Weltgericht .
Sie sind allzumal Sünder .

Die neugebackene deutsche „ Volksregierung " hat
Pech . Ehe sie recht fertig ist , droht ihr schon eine

Havarie . Ihr Haupt und verantwortlicher Leiter ,
der Zähringer Friedensprinz , steht schon wieder

auf der Kippe . Täglich wurde ihm als dem reinen

Gralsritter gehuldigt , der mit unbefleckten Händen
den Friedenstempel öffnen werde . Und jetzt stellte
sich auf einmal heraus , dag auch dieser Friedens -
prinz vor wenigen Monaten u. a . die vielgerühmte
Resolution vom 19 . Juli 1917 als „ ein scheußliches
Kind der Angst und der Berliner Hundstage " be -

zeichnet hat , wie er auch über die „demokratische
Parole der Westmächte " nur mit Hohn und Spott
urteilte . Die Geschichte seines Briefes vom

12 . Januar 1918 an den Prinzen Alexander von

Hohenlohe ist ja aus der Tagespresie bekannt .

Am 5. Oktober aber sagte der Herr Reichs -
kanzler aus den Regionen des Eottesgnadentums :
„ Was mich selbst betrifft , so müsien meine früheren ,
vor einem anderen Hörerkreise gehaltenen Reden

bezeugen , daß sich in der Vorstellung , die ich von

einem künftigen Frieden hege , keinerlei

Wandlung in mir vollzogen hat , seit -
dem ich mit der Führung der Reichsgeschüfte be -

auftragt bin . "

Ob dieser widerspruchsvollen Bekenntnisse des

Friedensprinzen waren die Regierungsparteien
ziemlich verdattert . Eine neue Kanzlerkrise schien
unvermeidlich . Inzwischen besann man sich aber

und ward inne . daß man der gleichen Sünde ge -

ziehen werden könne . Denn auch im Zentrum und

in der Fortschrittlichen Volkspartei wie beim Ne -

gierungssozialismus sitzen massenhaft Leute , deren

Vorstellung vom Frieden sich recht oft gewandelt
hat . Je nach der Gunst oder Ungunst der Kriegs -
läge war ihre Friedensinbrunst stärker oder

schwächer . Und da man sich in gleicher Verdamm -

nis fühlte , war man bereit , der prinzlichen Zwei -

seelentheorie mildernde Umstände zu bewilligen .
Die Liberalen waren als erste zur Verzeihung be -

reit , nur um diesen „ demokratischen " Reichskanzler
nicht zu verlieren . Der Regierungssozialismus
hat zur Stunde , da diese Zeilen geschrieben werden

müsien , noch nicht entschieden . Aber man kann

schon jetzt prophezeien , daß auch er dem fürstlichen
Kokegen von Exzellenz Scheidemann Absolution
erteilen wird . Man kann sich eben den Luxus
einer Kanzlerkrise nicht leisten . Einmal verbietet

das die militärische und politische Lage . Zum

zweiten aber , weil diese „ Volksregierung " ,
die nur durch das Techtelmechteln von ein paar

»Dutzend Parteiführern und Regierungsmännern

k zustande kam , gar nicht im Volke verankert ist.
Zum dritten aber , weil unter den Parteien , die

heute hier Hof - und Regierungsfähigkeit beweisen
wollen , nicht ein einziger Mann zu finden ist , der

als untadeliger und unwandelbarer Friedens -
herold�elten kann . Von Erzberger über Fischbeck
und Müller - Meiningen bis Scheidemann — sie

alle haben im Laufe der vier Kriegsjahre ebenso
die Durchhalte - und Sieg - Posaune geblasen , wie

sie jetzt auf der Friedensklarinette Herumfingern .

Moz « der „ Verstaudigungsfrieden "
dienen soll .

Die bürgerlichen Pazifisten singen Loblieder

auf das Verständigungsprogramm des Herrn Wil -

son . Wir als internationale Sozialisten haben
keine Ursache , in ihren Chorus einzustimmen . Wil -

sons Programm gewährleistet im günstigsten Falle
ein gewisses Maß von bürgerlicher Demokratie in

der Welt - und Staatenpolitik . Aber es behält
unter allen Umständen bei die ökonomische Un -

gleichheit und die soziale Unfreiheit der arbeiten -

den Massen . Es ist errichtet auf den Fundamen -
ten der kapitalistischen Wirtschafts - und Gesell -
schaftsordnung . Es ist daher kein Wunder , daß
allmählich auch die deutschen Imperialisten , wenn

zunächst auch noch widerstrebend , Geschmack daran

finden .

An anderer Stelle veröffentlichen wir einen

Beschluß des allrussischen zentralen Exekutiv -
komitees der Sowjet - Regierung . Die konservative
„ K r e u z z e i t u n g" bespricht ganz entsetzt diese
Kundgebung und kommt zu dem Schlüsse , daß die

„ Bekämpfung des Bolschewismus die Brücke dar -

stellt , auf der sich die Kultur - und Wirtschasts -
interessen des Dreibundes und seiner Feinde ver -

einigen " .
Dieser Appell an die Klassensolidaritat der

internationalen Bourgeoisie klingt auch aus der

deutschen liberalen Presse .
Die Note des Präsidenten Wilson verlangte

eine Erklärung darüber , ob die deutsche Regie -

rung bereit sei, unverzüglich alle von ihr besetzten
Gebiete zu räumen . Dies Verlangen bezog sich
nicht nur auf Belgien und Nordfrankreich , sondern
auch auf Serbien und Montenegro , auf Rumänien

und die besetzten Gebiete des ehemaligen russischen
Reiches .

Dagegen wendet sich die „ Frankfurter
Zeitung " an Wilson und beschwört ihn , von

einer Ausdehnung seiner Forderung der Räumung
der besetzten Gebiete auf die Gebiete des ehemali -
gen russischen Reiches abzusehen . Sie erinnert

daran , daß ja auch Amerj/a sich beteilige an der

gegen das sozialistische Regime in Rußland gerich -
teten imperialistischen Aktion der Entente im

Norden Rußlands , und schreibt dann :

„ Auch Herrn Wilson wird es nicht verborgen

bleiben , daß eine bedingungslose sofortige Räumung

aller besetzten Gebiete im Osten — zu denen man trotz

des eigenartigen Nechtstitels , auf den sich die An -

Wesenheit deutscher Truppen dort stützt , auch die Ukraine

rechnen darf — zu nichts anderem führen würde als

zur Auslieferung dieser Gebiete an den Bolschewismus .

Nirgends , auch in Polen nicht , sind die Organe der

staatlichen Gewalt , die sich in den vom Sowjet - Rutz -
land losgelösten Gebieten gebildet haben , stark genug ,

um das zu verhindern . . . . Es kann sicherlich nicht

in Wilsons Plänen liegen , der bolschewistischen Anar -

chie durch eine buchstäbliche Verwirklichung seiner For -

derung Vorschub zu leisten . "

Das ist ein Appell an das kapitalistische Soli -

daritätsgefühl der Entente .

Wie hat man sich in den Kreisen der deutschen

Bourgeoisie entrüstet über die gegenrevolutionäre
Aktion der Entente in Rußland , wie hat man sie
pharisäisch geschmäht — nun aber erzwingt die

V e r l i n . den 15 . Oktober 1918 .

Not der deutschen Bourgeoisie das Eingeständnis ,
daß sie selbst eine ähnliche Politik gegen die soziale
Revolution in Rußland geführt hat , ja daß sie
eine Fortsetzung dieser gegenrevolutionären Poli -
tik mit Hilfe der Entente wünscht .

Die „ Frankfurter Zeitung " ist eines der Haupt -
organe der fortschrittlichen Volkspartei : die Kreise ,
deren Ansicht sie vertritt , haben zwei Vertreter in

der Regierung sitzen . Wenn die „ Frankfurter Ztg . "
jetzt an das Solidaritätsgefühl der Entente - Jmpe -
rialisten appelliert , so kennzeichnet das nicht nur

den Geist der deutschen Bourgeoisie , sondern auch
den Geist der neuen deutschen Regierung , an der

auch die Regierungssozialisten beteiligt sind .
Ihre Hilferufe an die Entente kennzeichnen ihre
Tendenz .

Nun ja , die Vertreter der bürgerlichen Regie -
rungen mögen ihren Verständigungsfrieden
schließen !

Die Somfet - Regiernng
zur neuen Weltpolitische « Situation .

Das in Christiania erscheinende Blatt
. Socialdemokraten " veröffentlicht folgen -
des Telegramm des Botschafters Joffe
an den russischen Gesandten in Stock -
Holm : ( Wir zitieren nach der »Voss . Ztg . " )

Mau hat mit mitgeteilt , daß bei einer kürzlich
abgehaltenen Versammlung des zentralen Exe¬
kutivkomitees , des Moskauer Rates
und der übrigen Moskauer Organisationen nachstehen -

' hluß ist

lauer Arbeiter und den Deputierten der Roten Arinee
sowie von den DistrUtsräten und Gewerkschaften
unterstützt :

Das Allrussische zentrale Exekutivkomitee sieht eS
als notwendig an , den Arbeiterklassen aller Länder
gegenüber seine Stellungnahme zu den Ereignissen der
letzten Zeit bekanntzugeben . Die I m p e r r a l i st e n
der Zentralmächte nähern sich schnell der
Stunde der großen Katastrophe . Bulga !
r i e n und die Türkei sind aus dem Vierbund
ausgeschieden . Bald folgt Oesterreich nach . Die
innere Front Deutschlands schwankt , die Poitik der
führenden Klassen bewegt sich zwischen Militärdiktatur
und einem parlamentarischen Ministerium , bestehend
aus Liberalen , Katholiken und sozialverräterischen Ver -
tretern . Die englisch - französischen , amerikanischen und

japanischen imperialistischen Räuber scheinen jetzt all -

mächtig zu sein , gerade wie Deutschland vor einem

halben Jahre , während der Verhandlungen von Brest -
Litowsk allmächtig schien . Nach ihren neuen Siegen
treten die Räuber der Entente sogar als g e f ä h r »

lichcre und unversöhnlichere Feinde als
die Deutschen der Räterepublik gegenüber auf . Aber

genau so wie wir während der Glanzperiode des

deutschen Militarismus die unausbleibliche Katastrophe
und Unmöglichkeit ihrer Eroberungspläne voraussahen .
in gleicher Weise drücken wir auch jetzt unsere uner -

schütterliche Ueberzeugung über den nahe bevorstehen -
den Zusammenbruch der Entente aus .
Der tiefe innere Kampf zwischen den Teilnehmern in
der Wclträuberei und die noch tiefere Erbitterung bei
den betrogenen Volksmassen führt die kapitalistische
Welt einer sozialen Revolution entgegen . Jetzt , wie

im Oktober des vorigen Jahres und wie während der

Zeit der Friedensverhandlungen in Vrest - Litowsk baut

die Sowjctregicrung ihre ganze Politik aus die Ueber¬

zeugung von einer kommenden sozialen Revolution

auf . Tie Nnerschütterlichkeit dieser Ueberzeugung ließ
uns aus die schlechten Bedingungen des B r e st -

Litowsker Friedens eingehen . in

welchem wir nicht einen Augenblick
das letzte Wort de , Geschichte sahen .



Indem wir das Schicksal der Ukraine , Polens .
Litauens , der Ostseeprovinzcn und Finnlands an das
Schicksal der rujsischen Arbcitcrrevolution knüpfen ,
weifen wir « eglichen tzi e o a n k e ir auf ir -

gendiuclche L c r b i n d u n g mit dem Imperialismus
der Entente zur Erreichung der Veränderung des

Vrest - Litowsker UebereinkommenS zurück . Die Ketten ,
die die engüsch - frattz�fischen und japanisch - amcrika -
nt - chen Rä - eeer den Völkern bringen , sind nicht im

lnindesten besser als die deutsch - ögerreichischen i ' . cticn .
Die chtilitardiltatur Deutschlands tann ebensowenig
lvie eine parlamentarische Koalition zwischen bürgcr -
lichen Geschastsieuten uns sozialisteschen Kompromiß -
lakaien den Gang der Errigniste ändern . Tie Arbeiter -
klaffe Deutschlands wird von den Ereignissen unwill -

lürltch zur Macht getrieben .
Ter Kampf zwischen den englisch - amerilanischen

und österrcrchisch - dcutschen Räubern kanil jevcn Tag in
einen Kamps zwischen dem Impertalisimus
und der deutschen A r o e i t e r k l a s s e vcrwan -
deli werden . Das Allrussische zentrale Eretrttivtomitce
erklärt vor der ganzen Weh , daß das ganze Sowiet -

Rußland in diesem Kämpf mit allen Kräsien uns
allen möglichen Mitteln die deutschen A r b e i -

ter beschützen wird . Das Allrussische zentrale
Exekutivkomitee zwcisclt nicht daran , daß Franlreichs ,
Englands , Italiens , Ameritas und Japans revolu -

tionäre� Arbeirerklasse sich im selben Lager wie Nu- , -
land und das revolutionäre Deutschland besinden
werden .

In Erwartung der kommenden revolutionären Er -

eignissc ist eine Pflicht des Allrussischen zentralen Exe -
knllvkamitees , mit verdoppelten Kräsien gegen die

Banditen , die auf unser Territorium gekommen sind ,

zu kämpfen , um gleichzeitig eine tvirksame HUse für
die Arbeiterklasse Teutschlands und Oesterreichs vor -

zubereiten , sowohl in militärischer Hinsicht
wie in bezug aus Lebensmittel . Das Allrm
fische zentrale Eretutivkomitce besiehlt deshalb dem
Revolutionären Militärrat der Republik , sofort ern

erweitertes Programm für die Organisation der Roten
Armee unter Hinsicht au- f die neuen internationalen

Verhältnisse auszuarbeiten . Das Allrussische zentrale
Exekutivkomitee desiehtt der LebensmitteUomurWo - n ,

sofort de » Plan zur Errichtung einer Lebensmitiel -
rescrve für die arbeiiendcn Masten in Deutschland und

Oesterreich auszuarbeiten zur Unterstützung in ihrem

Kampf gegen innere » nd äußere Räuber und Ver -

brecher . Alle Ratsinstitniionen Rußlands , sowohl zen -
trale wie lokale , alle Gewerkschaften , Favrtlkomitees ,
die Komitees der armen Bauern sowie die korpora -
livm Genossenschaften werden verpfüchtet , in der wirk -

samsten Weise a » ver Mobilisternng einer m ä ch t i -

gen Roten Arviee und an der Errichtung einer
Lebensmittelrcserve der sozialen Revolution teil

zunehmen .

Die militärische Lage der Zewjet -
Republik .

Am 30. September fand in Moskau eine Sitzung des

Zentralerelutivkomitees slatt , die durch einen umsaug -
reichen Bericht der Genossin Angelika Balabanow über
die internationale Lage orösfnet wurde . Darauf sprach Gen .

Rüdigers , der vor lurzem über Sibirien aus Amerika ge¬
kommen ist , über die Lage und die Stimmung des ameri¬

kanischen Proletariats und über die Lage in Japan und
in Sibirien . Seklow berichtete über die Situation in

Bulgarien : darauf wurde eine Resolution angenommen ,
in der das ZentralexekutivtomUee der Sowjets das

bulgarische und das sermsche Proletariat und die Bauern -

schüft begriisjt .

Dann ergnsf Genosse Trotz ki zu einer längeren
Rede das Wort . Er erklärte , daß die Lage an der Front
sehr befriedigend sei und führte dgnn unter anderem sol -
gen der ausk Es ist zweifellos , däsj bei uns eine starke ,
roirtiich gute Armee im Entstehen begrissen ist, die von
Tag zu Tag wachst . An allen Fronten haben sich
stsle zuverlässige Stammtruppen gebildet . Diese Stamm -

Kuppen werden wir weiter ausfüllen , und sehr bald wer¬
den wir eine große starke , festzusammengeschmiedete Ar -
mee haben . Was die einzelnen Fronten anbetrifft , so
kann man im Norden zwar SK. l ! stand , dafür gesicherte
Lage konstatieren . Wir haben Archangelsk verloren aus
verschisnden Ursachen , die noch nicht alle untersucht sind .
Jedenfalls hat dre Entente nach diesem Erfolge dort
keine weiteren errungen . Jetzt kommt die kalte Jahres -
zeit , das Weiße Meer friert zu und wenn sich bis zum
Anfang des Winters die enalllch - französischen Landung ? -
trnppen nicht mit den Tschecho - Slowaken vereinigen
können , so wird ihre Lage äußerst schwierig werden , und
es bleibt uns dann nur übrig , sie auf das Eis oder
unter das Eis des Weißen Meeres zu drücken , was , wie

ich hoffe, unsere Armee vollbringen wird . An der Ost-
front ist die Lage durchaus günstig . Die Initiative ist
vollkommen in unserer Hand . Unsere Truppen haben
Kasan und Simbirsk genommen . An der Wolga hat der

Feind nur noch zwei wichtige Orte : Sysran und Samara .
Gegen diese beiden Städte werden von uns jetzt groß
angelegte Bewegungen ausgeführt , und ich kann wohl
lagen , daß sie bald genommen sein werden . Wir werden
die ganze Wolga vom Feinde säubern , und die Wolga
wird ein Fluß der Sowjets werden . Gleichzeitig werden
am Ural großzügige Operationen geleitet , und nach der
Säuberung der Wolga werden dies « selbstverständlich mit
noch größerem Erfolge vor sich gehen . Wir haben noch
« inc sehr wichtige Südfront , an der in der letzten Zeit
die Kämpfe mir wechselndem ffrsolg geführt werden ,
doch man hat Grund zur Annahme , daß sehr bald eine
entscheidende Wendung zu unseren Gunsten eintreten
wird . Die Erfolge Kraonows werden bald vorüber -
gehen , und der Nordkaukasns wird für die Sowjetmacht
wiedergewonnen werden . Unsere Erfolge werden durch
die immer wachsende Kriegserfahrung unserer Armee be -
dingt . Was die Kommandostcllen anbetrifft , so steigen
einerseits aus der Zahl unserer Soldaten und Ofsiziere
begabte Führer empor , andererseits haben wir in unseren

Reihen bereits Dutzende von Offizieren der alten Armee ,
deren Schicksal innerlich mit dem der Roten Armee un -

löschbar verbunden ist . Ferner haben uns die Tschecho -
Slowaken ungewollt sehr gute Dienste geleistet , denn die

Bewohner de : Gegenden , in denen sie gehaust haben ,
empfangen die Soldaten der Roten Armee als ihre
Erlöser .

Roch niemals war unsere Partei und die ganze
Sowjetmacht so einig wie jetzt , während in den Reihen
unserer Gegner eine starke Zersetzung stattfindet . Damit
will ich gewiß nicht sagen , daß überhaupt keine Gesahr
mehr besteht , aber sie ist nun in die Ferne gerückt , und
das ist ein großer Eewinn für uns .

Wir erhallen dadurch eine große Atempause . Jetzt
kann keine Rede mehr davon sein , daß in einer nahen
Zukunft eine militärische Katastrophe über uns herein -
bricht . Die wcißgardistischen Zeitungen schreiben schon
jetzt von den englisch - französischcn Landunastruppcn wie
von . iner entschwundenen Hoffnung , und ihre Blicke sind
ostwärts nach Japan und Amerika gerichtet . Bon dort
droht oder kann zweifellos eine Gefahr drohen . Doch
diese Gefahr ist von uns durch viele Tausend Kilometer
getrennt . Wir können den ganzen Winter zur Stärkung
unserer Trnppen verwenden, " und die von uns eingenom -
menen Städte werden sofort nach allen Regeln der Kunst
stark befestigt . Und selbst wenn man annimmt , daß die
Japaner und Amerikaner zur Unterstützung der Tschecho -
Slowaken und Weißgardisten bis zum Ural vorrücken
werden , so werden sie noch vor dem Frühjahr dort einen
starken Wall unseres Widerstandes vorfinden . Sie
müssen ihren Weg durch ein riesiges Land zurücklegen ,
wobei sie keine Rückendeckung haben . Und sie werden
links und rechts von dem durch sie besetzten schmalen
Landstreisen an der Eisenbahn nur Feinde sehen , die zu
allem bereit sind um ihr Land und Brot zu verteidigen .
Die Japaner und die Amerikaner müssen einen unge -
heuren Troß hinter sich herschlcppen , und wie reich die
technischen Hilfsmittel der Amerikaner auch sein mögen ,
und wie mächtig der japanische Milikarianms auch ist ,
so werden sie doch viele Wochen und Monate gebrauchen ,
um durch das riesige Sibirien an die Grenzen Europas
zu gelangen . Gegenwärtig hat zwischen Japan und Arne -
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rika ein Abkommen stattgefunden . Seine Bedeutung und
seine Bedingungen sind uns unbekannt . Wir haben im
Laufe dieses Weltkrieges Beispiele gesehen , wo Berbün -
dete sich in erbitterte Gegner verwandelten : und je mehr
wir uns dem Ende des Weltkrieges nähern , desto öfter
werden solche Verwandlungen stattfinden . Ob die lieber -
einstimmung Amerikas mit Invan noch bis zum Früh -
jähr dauern wird , kann kein Prophet vorhersagen , und
wie weit sich bis dahin die inneren Widerstände in
beiden Ländern entwickeln werden , ist unbekannt : denn
noch vor einem Monat konnten wir in Japan eine
riesige Bewegung von Millionen von Arbeitern beobach -
ten . Diese Tatsache ist äußerst bemerkenswert .

Der A u s t r i t t Bulgariens aus den Reihen
des Bierbundes verstärkt zweifellos unsere heutigen un -
mittelbaren Gegner , die Ententemächte . Doch wir brau -

chen uns nicht zu fürchten , denn als vor zwei Monaten
unsere Lage sehr schwierig war . haben wir nicht die
Hände in den Schoß gelegt , sondern wir rechneten darauf ,
daß wir durchhalten werden , und wir haben bis heute
durchgeoalien . Deshalb können wir heute hoffen , daß
keine Macht uns brechen wird . Wir müssen die nächsten
drei Monate angestrengt arbeiten , um unsere Armee
noch mehr zu f « st igen und sie noch widerstand ? -
kräftiger zu machen . Das ist die Aufgate des Zentral -
Erekutiv - Komitees . An der Front ist jetzt neues , frisches
Menschcnmaterial , und wir müssen es gut organisieren
und es in die schon destehenden Stammtruppen einfügen .

Die Mobilisation wird von den ärmeren Volksschich -
ten sehr gut aufgenommen . Jetzt gleicht Nußland nicht
in Worten , sondern in der Tat einem Kriegzlager . Wir
müssen die Engländer und Franzosen davon überzeugen ,
daß der Raubzug gegen uns nicht nur ein großes Ver -
brechen , sondern auch eine große Dummheit iß . Unser
Widerstand an der Ostfront wird eine starke Rückwirkung
auf die Polksmassen Japans und Amerikas ausüben ,
und wir werden allen unseren Feinden zeigen , daß wir
eine Macht sind , die leben will und leben wird .

Die Sitzttttg de » Zentral »
erekutlvansschnsse » van yanz Rußland

( am 30 . September 1018 ) .

Die internationale Arbeiterbewegung .
Die Genossin Angeltca Balabanowa erstattet Bericht

als Sekretärin der internationalen sozialistischen Kom -
Mission ( Zimmerwald ) .

Der Arbeitsersolg der Zimmerwalder hat alleErwar -
tungen iibertroffen und die Losungsworte der Zimmer -
walder Konferenz sind allgemeines Gut des europäischen
Proletariats geworden . Nach der Kienthaler Konferenz
ift das Zusammenarbeiten mit anderen Parteien wesent -
lich erschwert , nichtsdestoweniger sind die vorgemerkten
Grenzen durch den Anschluß der 87 Parteien an das
Zimmerwalder Programm bereits überschritten . Ange -
schlössen haben sich selbst Elemente , die vor dem Kriege
fern vom politischen Lehen standen .

Ma « die erste russische Revolution anbetrifft , so muß
natürlich erwähnt werden , daß all » diejenigen Elemente ,
die auch nur instinktiv die Zusammenhänge der russischen

Revolution begriffen , mit Leib und Seele daran sind ,
sie zu unterstützen . Daher sind sie auch in der Lage ,
die Maßnahmen der Sowjetmacht richtig zu beurteilen ,

wenn auch das Ausland alles daran setzt , die Erfolge
der Revolution zu verheimlichen und die Bedeutung der

einzelnen Ereignisse in falsches Licht zu stellen . So wurde

erst vor zwei Wochen eine Ente in die Welt gesetzt . Petro -

grab existiere nicht mehr , die Bauern hätten diese an

allen Enden angezündete Stadt geplündert usw . Die

Organisierren wissen ganz genau , was wohl an diesen

Tendenznachrichten Wahres sein mag . daß man sie nut

allerlei Uebertreibungen nicht mehr einzuschüchtern ver -

mag . In der letzten Zeit hat sich nun die Ziminerwalder
Kommission hauptsächlich mit der Dementierung und

Richtigitellung der infamen Lügennachrichten über die

russische Revolution beschäftigen müssen .
Genosse Redgers , Vorsteher der sozialistischen Propa -

ganda in Amerika , der über die Arbeiierlage in Amerika
und Japan berichtete ,

'
sagte folgendes : Zwei große

Kraftantriebe gibt es in Amerika , in dem Wilson als

Präsident mit Vollmachten fast eines Selbstherrschers
ausgestattet ist . Das Beispiel der russischen sozialistischen
Revolution , die den amerikanischen Arbeitern den Weg
geebnet und gezeigt hat . und die Einführung der Militär -

dienstpflicht , die durch Schaffung eines bewaffneten Pro -
letariats für die amerikanischen Kapitalisten gefährlich
werden wird . Durch die Bewaffnung wird das Prole -
tariat in der Lage sein , die Diktatur des Imperialismus
gegen die Diktatur des Proletariats einzutauschen .

In Japan ist gleichfalls der Proletaricrgedanke
rege , da aber im Lande die einflußreichen demokra -

tischen Kreise fehlen , verhält sich die Regierung den Ar -

beitermassen gegenüber grausam und frech . Kein Partei -
loben , keine Agitation , keine Pressefreiheit ist im
Lande des Mikado zulässig . Einzelne Gruppen aber ver -

richten die revolutionäre Arbeit und protestieren gegen
die Einmischung Japans in Rußlands Angelegenheiten .
Sie bitten , ihren russischen Genossen einen Gruß zu Uber -
Mitteln . Die Einmischung ist in Japan sehr unpopulär
und drückt wie ein schwerer Alp die Arbeiter und Bauern .
Von Patriotismus und kriegerischer Begeisterung ist
keine Rede . Die russischen Genossen werden da ein oank -
bares Tätigkeitsfeld finden , denn die meisten japanischen
Bauern sind entweder Kleinpächter oder ganz arm . . Das

Programm der Sozialisierung des Bodenbesitzes wird
sicher einen lebhaften Widerhall finden . Es müssen nur
die japanischen Soldaten in entsprechender Weite den

Idealen zugeführt werden , um dann auch im Lande der
aufgehenden Sonne die Epoche der sozialistischen Klassen -
revolution beginnen zu lassen .

Heber die schweizerische Bewegung sprach
Baturin . In der Schweiz , in oem Lande der Freiheit ,
werden alle sich zur boischewissischen Gesinnung Beken¬
nenden , vor allem aber die russischen Genossen , rücksichts -
los verfolgt . Die Schweiz ist ein neutrales Land , aber
das schweizerische Kapital arbeitet fast ausschließlich für
den Krieg . Die Arbeiterklasse hat infolgedessen unter
der Ausbeutung schwer zu leiden . Da die Gegensätze in
der Schlbeiz durch die Neutralität nicht in demselben
Maße verschärft sind , wie es in anderen Ländern der
Fall ist . glaubt die alte Sozialistenpartei , die wirklichen
Interessen der Arbeiterklasse gar nicht mehr verfolgen zu
brauchen . Und doch ist es trotz der legitimen offiziellen
sozialistischen Partei der Schweiz zu Demonstrationen
gekommen . Wenn man von der Revolution spricht , ge «
braucht man veräckllich das Wort „ Boischewismus " . Das
Wort „ Bolschcwiki " wird jetzt in allen Sprachen und in
allen Formen und . Fällen dekliniert und modelliert . Der
Streik ist das populärste Wort geworden .

Genosse Stecklow sagte : Als wir die Referate über
die internationale Lage der Arbeiter anhörten , dachte
ein jeder von uns an den neuen Revolutionsherd auf
dem Balkan . Die Ausschaltung Bulgariens ist um so
mehr von Wichtigkeit , als dieses Land zuerst bewiesen
hat , daß es sich daruni handelt , daß das Joch des Impe¬
rialismus abgeworfen wird . Das kleine Bulgarien wird
die bevorstehende Knechtung nicht leicht ertragen können .
Wir wissen , zu welchen Mitteln die Vourgeoisispresse
greift , wenn es ssilt, den Sozialismus zu verleumden
oder etwa lächcrltch zu machen . Wir wissen aber ganz
genau , was in Bulgarien vorgeht und wie der Malinow ,
eine Art Miljukow . zu bewerten ist . Die Partei der
Tesniaki - Komnlunisten ist ein mächtiger Faktor in der
internationalen Revolution . Schon naht die Stunde der
kommunistischen Oberherrschaft auch in Bulgarien . Im
Namen der Bolschewiki - Partei schlage ich vor , den Tes -
niaki - Kommunisten als einer internationalen Revoln -
tionspartei einen Gruß zu senden nnd folgende Resolu -
tion anzunehmen : Der Zentral - Exekutiv - Auoschuß er »
nlächiigt das Präsidium

1. das gesamte Proletariat der ganzen Welt über
die Ansichten und Jnterventionsgelüste der sogenannten
Entente zu unterrichten ,

8. einen Gruß an alle gleichgestnnten Partelen aller
Länder zu übermitteln .

Die Resolution wurde einstimmig angenommen .

Die inbustritlle und professtonelle
Registrierung in Rustland .

Die „ Jswestja " bringen in der Nr . 210 Vom 27 . W
September einen Artikel über die industrielle und pro -
scsfionelle Registrierung in Rußland , in dem « » un .
ier anderem heißt :

In Rußland uniernimmt im Oktober d Js . die

statistische Zenttalverwallnng «ine Registrierung uller

Industrieunternehmen . Fabriken , Bergwerke und

Schächte , ebenso wie aller Arbeiter , die an diesem
Unternehmen beschäftigt sind . Die beiden Listen sollen
alle Unternehmungen nmsas ' cn . welche mit mecha -
Nischen Motoren und nicht weniger alf 16 Arbeitern
im Betriebe stehen , oder ohne mechanische Motoren
und mit nicht weniger als 30 Arbeitern . Sie werden

nach Gesichtspunkten zusammengestellt die von dem



allrussischen Kongreß der Statistiker vom 9. bis zum
li >. Juni d. Js . zusammengestellt und Zentralgewalt

estätigt worden sind .

Infolge einer ganzen Reihe von Ursachen durch¬
lebt Misere Industrie eine Epoche des Ueberganges

zu ganz neuen Produklionsarbeiten . Sie wird aus

vollkoinmen neuen Grundsätzen wieder ausgebaut . Es

rnlstchcn ganz neue Produltionsverhältnisse ; anstelle
der aus dem KapiialiSrnus geborenen Anarchie trit '

ein vollkomnien neirer Wertaufbau , der sich den Bc�

diirfnissen der Oessentlichkeit anpaßt , eine Industrie ,
die an Stelle des Strebens nach kapitalistischen Ein

nahmen einzig das Ziel verfolg : , die Bedürfnisse des

ganzen Nolles und nicht allein der privilegierten

Schichten zu befriedigen . Zur Förderung dieser Ar «

beit muß genau sestgestcllt werden , was das Land

augenblicklich besitzt , muß die ganze augenblickliche

Lage unserer Industrie geklärt werden . Außerdem

muß die Anzahl aller in diesen Unternehmungen be -

schäftigten qualifizierten Arbeiter festgestellt werden ,

unt die Höhe der Leistungsfähigkeit des Landes in

Erfahrung zu bringen , da der Plan der Reuorgant -

sierung der Industrie sich streng an die Anzahl und

Qualität des vorhandenen Materials der Produktions¬

kräste halten muß .

» Die nächste Aufgabe ist die Regulierung , und

später die Anpassung aller alten Unternehmungen an

die neuen Verhältnisse . Die Groß - Jndustrie läßt sich

leichter registrieren , regulieren und planmäßig vertei .

len , als die Kleinindustrie . Autzerdeni wird der Pro -

zcß der Regulierung der kleineren Unternehmungen

schon als solcher bedeutend durch die Regelung der

großen Unieriichmungcn beeinflußt . Der Umfang der

Listensührung beschränkt sich daher nur auf die in

materieller und technischer Hinsicht bedeutenden Unter -

« chmungcn , und läßt die kleineren außer Beachtung .

Die beiden Listen werden eine genaue Erforschung
des ganzen wirtschaftlichen Lebens der Jndustrieunter «

nehmnngen im Lause einer fünfjährigen Periode ( 1913

bis 1S1K ) darstellen und sollen zugleich die äugen -

blickllche technische Höhe und Organisation klarlegen .

Die fapKnischen Sazialiste » gegen die

Entsendung von Gruppen nach Sibirien .
Die japanischen Sozialisten sind jetzt ebenso gegen

einen rufsisch - japanischen Krieg , wie sie es im Jahre

Isg - t waren . Sie haben an die russischen Genossen

einen Brief gesandt , in dem sie sich auf den Stand -

Punkt des Bolschewismus stellen und energisch gegen

die Entsendung japanischer Truppen nach Sibirien

protestieren .

Wir lassen den Brief folgen :

„ An die russischen Genossenl Mit gespannter
Aufmerksamkeit haben wir den Gang der russischen

Revolution verfolgt mid mit tiefer Sympathie

Euer kühnes Vorgehen bewundert , das einen un -

auslöschlichen Eindruck auf die Seele des japa -

»ischen Volkes gemacht hat . Wir sind empört über

die Handlungsweise unserer Regierung , die Truppen

nach Sibirien entsandt hat . Denn unter tvelcheu�
Deckman . cl dies auch geschehen sein mag . es wird

dadurch doch die freie Entwicklung Eurer Rwo

lution gehemmt . Wir bedauern tief , die Euch von

unserer imperialistischen Regierung drohende Gefahr

nicht abwenden zu köimen . Ihr könnt aber über -

zeugt sein , daß obwohl uns die Regierung äugen -

blicklich stark verfolgt , auch über Japan bald das

Banner der Freiheit wehen wird . Gleichzeitig mit

diesem Briefe übersenden wir Euch eine Kopie von

unserer Resolution .

Mit revolutionärem Gruße

Das Exekutiv - Komitee der sozialistischen Parteien
in Jokohama und Tokio .

Neue Iudusteie - Nrobleme ?
B. R u d n e r . Wien .

Um es gleich vorweg zu sagen : nicht um die

neuzeitlich « opportunistische Jnterpretierung Marxsch «

Grundgesetze soll hier gestritten , noch kann ein blitz -
neuer Gedanke zur Debatte gestellt werden . An ak -

tuclle Tagessragen anknüpfend , wollen wir uns mit

den neuen Wegen , die die „ Deutsche Arbettgeberztg . "
als alten Ladenhüter kürzlich aus der Vergessenheit

riß , ein wenig befassen , die uns so — glückverheißend
— mystisch anmuten .

Das genannte Organ , das den großen Vorzug
der methodischen und offenen Zielklarheit m sich

birgt , nimmt eine Frage auf , die die ganze kapita -

listische Internationale in dieser und jener Form .

gestern und heute , mehr oder weniger anteilnehmend

interessiert und gerissen vertritt und nun von den

deutschen Apologeten schwerindustricUer Observanz

breitgeschlagen wird ,

In der Vorkriegszeit behandelte man allüberall
die Arbeiterschaft mit Peitsche und Ausnahmegesetzen ,
Äristtichcn und ge ben Wenbündcn , stürzte sich zu¬
weilen in die Unkosten eines „konstitutionellen " Ve -
iriebes oder man stellte wie in den Vereinigten
Staaten , Pinkertons resp . „ Labour SPHs " —Arbeiter -
Spitzel — ein , um die Arbeiter zur Aufgabe ihrer
Ideologie und zur Einstellung des Klassenkampjge -
danlcns zu veranlassen .

Mit großem Aufwand bildeten sich die Industrie -
feudalen eine Avantgarde mit allem theoretlichen
Rüstzeug aus und die Klopsieckitcr verkündeten wg -
i . ch die Jnteressenharmonie zwischen Kapital und Ar -
beit und ließen das Hobelred der Verbrüderung in

ocihevollen Akkorden erklingen .

Das Gesamtergebnis muß aber den erhofften Er -

Wartungen nicht sonderlich entsprochen haben , denn
wenn nun „ Reue Wege " gesucht werden müssen , um

zum Ziele zu gelangen , so bestätigt das die Ent -

läuschung innerhalb des Unternehmertums .

Die Geschichte ist nun mal eine Geschichte von

Klassenkämpfen und wenn die Neuorientierung mit

ihren bekannten Begleiterscheinungen , wie die Crea -
tion des heiligen Burgfriedens , die Arbeiterschaft zur
Passivität degradierte , so ist dieser Spruch nachgerade
heute längst verflogen .

Das intim - verständnisvolle Kompromisseln , Lieb -
äugeln und Entgegenkommen der herrschenden Klassen

gegenüber der Arbeiterschaft ist vorüber und die Ar -
beiter in allen Ländern quittieren dieses menschen -
freundliche philantropische Getue nicht mit heißem
Tank , sondern erkühnten sich , politische und Wirt -

schastliche Forderungen zu stellen .

Anstatt Dank und Ruhe trat Undank und Unruhe
an deren Stelle . Auch der frömmste Gefolgsmann
der Legten und Genossen wird als unsicherer Äanto -

liist angesehen , trotz aller Mühe und Aufopferung der

Generaltommitsion , die freien Gewerkschafter , zu denen
auch der Schreiber zählt , brav , treu und deutsch -
bieder zu führen .

Und da alle eingangs angeführten Mittel mit -

samt unseren Knegserrungenschasten nicht versingen ,
so mußten , der Noi gehorchend , die allerdings sehr
alten „ Wege " von Schutt geräumt und gangbar ge -
macht werden .

Der verstorbene Schweizer Großindustrielle
Sulzer - Ziegler aus Winterthur veröffentlichte

schon im Jahre 1912 in der zürcherischen Wochen -
jchrist „ Wissen und Leben " eine mächtige Artikelserie ,
in der er u. a. den Kamps gegen das Unternehmer -
tum als eine „ gedankenlose Aachbejerei des absurden
marxistischen Dogmas " eNvies , uns aber auch cito

hüllte , daß unsere sozialistischen Theoretiker nickst metfr

normal , daß sie Phrascure seien , die „dreisten Schwin -
del " treiben und daß es nur a i n gerechtes System
gebe , das des „ konstitutionellen Betrie -
b e s " , in dem der Arbeiter in jeder Beziehung ganz
auf seine Kosten komme . .

Nun , tvcr die schtveizerischen Verhältnisse kennt ,
weiß , wie es im industriellen Imperium Sulzen -
Zicgler bis auf den heutigen Tag aussieht , wie ein
modernes Trucksystem die Arbeiterschaft in ihrem
Banne häl : � die die konstitnnonellen Wohltaten als

Plage empsindet und oft zu den unveräußerlichen

Rechten des Streiks greisen muß , um Verschlechtermr -

gen , Maßregelungen der „konstitutionell " eingefetzten
Fabriksvcrtrauenslcute usw . abzuwehren .

Nichtsdestoweniger vertrat dieser fchweizxrrsche
Apostel sein konftimtionellcs System und empfahl
seinen Älassengenosjen , hinzugehen und dasselbe

zu tun .

Kurz vorher befaßte sich der amerikanische Stahl -

könig Carnegie ebenfalls mit dieser Frage und
er legte die Quintessenz seiner Gedankenarbeit aus
iiational - ökonomischcm Gebiet in einer „ The in -

dustriül Problem " betitelten Arbeit nieder ,
die in der Dezembernummer 1911 der „ The North
American Review " erschien .

Da diese Arbeiten zeitlich zusammensielen und

parallele Ansichten bargen , besprach der Schreiber
dieser Zeilen diese Frage in der schweizerischen „ Ge -
Werkschastlichen Rundschau " ( im Aug . 1912 ) , und es

dürste intcressicren , was dieser Milliardär über die

industrielle Frage für Ansichten vevfocht .

Der Mann , der einen guten „ Riecher " hatte , sah ,
daß die gigantischen Unternehmungen allgemach reif
werden , um in den Besitz der Allzemeinheit überge -
leitet zu werden .

Das ist nichts für Carnegie und seine Klassen -
genossen . Mindestens will er diesen Zeitpunkt mög -
lichst weit hinausgeschoben wissen . Um dies zu er -
reichen , muß er die soziale Frage lösen . Wie
er vieS tut , soll unser besonderes Interesse erwecken .

Er weist aus das Vorbildliche des Stahltrusts
hin ( ! ) , führt div . Millionenstiftungen für das Wohl
der Arbeiter an , und stellt in den Vordergrund die
Bedeutung der Arbeiter als Aktieninhaber
und führt die generöse l ! ? ) Behandlung des Unter -
nchmcns in Versuche nmgsfragcn an .

Dies seien Zeugnisse für die stetige Annäherung
zwischen Kapital und Arbeit .

„ Anstatt ein paar Gesellsebaster haben wir das
zu begrüßende Ereignis von 190 000 Aktieninhabern ,
wovon 30 000 Angestellte sind . " Außer dem Stahl -
trust wandelt auch der ganze �Landwirtschaftsmaschinen -
lrust , die „ Harvestcr Company " die gleichen Wege .

„Kapital , Arbeit und Tüchtigkeit werden einen
dreibeinigen Stuhl konstituieren : jedes Mitglied un -
entbehrlich . Nicht erstens , zweitens , drittens , sondern
alle gleich . " Er verlangt auch Jndustriege -
richte , die die Preise sestietzen sollen und zagt
dann : „ Nicht länger monopolistisch « Preise sür den
Produzenten , angemessene Preise für den Konsu -
mentcn und bessere Freundschaft , viel mehr Vcrtoandt -
schaft mit der Arbeiterschaft als je zuvor . "

«

„ Laß uns , Kapital und Arbeit , in dasselbe Boot

steigen , zusammen rudern , und uns allen wird wohl
sein . "

Soweit die Sirenenrufe Carnegies , der mit den
Jndustricgcrichtcn den dann staatlich festgesetzten g e-
schützten Prosit recht lange einzusacken sich be -

niiiht . Und um ungestört Mehrwert zu schinden .
sollen selbst auf Kosten sogenannter demokratischer Zu -
geständnijse staatliche Eingriffe vorgenommen werden .
Tic Arbeiter sollen

'
durch das Zauberwort „ Aktien -

freunde " geködert werden , um sie zur Aufgabe des
Klasscnlampscs und zur Liquidierung ihrer Verbände
zu veranlassen . Aus modernen klassenbewußten Ar -
veitern , die für eine höhere Geseltschastssorm rcvo -
lutionicrcnd wirken , sollen — Kuponbesitzer
gemacht werden . Das ist der Sinn und Zweck des
ameriwnischen Ausbeuters , der mal von der „ New -
Yorker Staatszeitung " «17 . April 1912 ) anläßlich der
„entsetzlichen Zustänoe " , die seinerzeit der Bundes «
arbeitskommissar Natt feststellte als „ einer der
schlimmsten S k ! a v e n t r e i b e r " bezeichnet
wurde . Das soll genug besagen und angeführt möge
noch werden , daß viele Ärbeiter - Gescllschastcr durch
Finanzmanöver um ihre Einlagen geprellt werden .

Nun kommt im vierten Jahre des entsetzlichsten
Gemetzels die „ Deutsche Arbeitgcbcr - Zeitung " und
propagiert heute Sulzer - Ziegler - Earnegiesche Metho -
den und tritt dafür ein , das deutsche Aktiengesetz zu
reforuncren , den Mindestsatz von 1000 Mark pro An -
teil zu erniedrigen , um den : Arbeiter es möglich zu
machen , an der industriellen Prosperität und auch an
den — Verlusten teilnehmen zu können .

Nachher , so deduziert man in diesen Kreisen , wird
das erhöhte Standesöewußtsein aller Arbeiter - Gesell -
schasier jeden wirtschaftlichen Kamps ertöten und das
industrielle Nirwana auf Erden inauguriert werden .

Kapitalist und Arbeiter tverden sich an die Hände
sassen , der Morgensonne des neuen Zeitalters zauch -
zend entgegengehen und einen Jndianertanz ums
goldene Kalb aufführen .

Nun , das sich seiner historischen Mission bewußte
Proletariat hat in diesen 4 harten Kriegs - und
Lehrjahren genug Anschauungsunterricht genossen , um
nicht einfältig genug zu sein , um das Linsengericht
eines prozcnteabwcrsendcn Stückchen Papiers sich
um eine ganze Zukunft prellen zu lassen ; zur höheren
Ehre aller Schlotjunker und Krautbarone , denen rei -
bungslos und ewig mahlend das Erden - Manna zu -
fließen soll .

Das deutsche Untcrnehmerblatt dürfte sich tau -
scheu , zu verutoncn , wenn sie u. a . einen Pair Ste -
gerwald irnd einen Legten gewann , nun auch wir
vollends willfährig sind , nach der Pfeise jener
Herren zu tanzen . Wir werden uns zu hüten wissen ,
auf den Leim zu gehen , die große Masse wird evtl .
noch mehr Lehrgeld zu zahlen haben und die „ A. -
Zta . " wird über kurz oder lang «ingestehen müssen ,
daß sie mit ihren neuen Wegen die kommende So -
zialisierimg nicht aufzuhalten vermag und mit ihre »
Methoden Schiffbruch erlitt .

Aus den Organifattoue ».
Trcptow - Waumfchnlenweg . Der Sozialdemokra -

tische Wahlvereitt hält Dienstag , den 22 . Oktober , eine
außerordentliche Mitglied « rver -
s a m m l u n g im Lokal „ Spreegarten " , Alt - Treptow
ab . Tagesordnung : „ Das neue Deutschland " . Ref .
Reichstagsabgeordneter A. Henke . Diskussion . Gäste ,
durch Mitglieder eingeführt , sind willkommen .

Ferner tverden die Genossinnen und Genossen da -
raus ansmerksam gemacht , daß am Sonnabend , den
2V. Oktober , in der Treptotver Sternwarte ein
Film - Vortrag über „ Das Berner Oberland "
stattfindet . Der Vortrag beginnt pünktlich 7 Uhr . Nach
dem Vortrag aemiimcheS Beisammensein im Lokal
des Genossen Kubat , Parkstraße . Einlaßkarten kosten
1 Mark , dieselben sind bei allen Funktionären zu
haben .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Borstand .

Nereitts - Vevsnstattuugs « .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 20 . Oktbr . , vorm . 9 Uhr . Papvel - Allee 16/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " . Weichselstr . 8; Oberschöneweide ,
Wtthelminenhofstr . 43 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Bor «

lesuna " . — Vorm . 10V , Uhr , Kl . Frankfurterstr . 0: Vortrag
von Herrn vr . Hermann Haffe : » Neben der Hauptstraße . "
Gäste ivillkomuien .

28 . Oktober , abends 3 Uhr , im LehreroereinShaus :
Großer Lichtbildervortrag von Herrn Rudolf Köster : » Die
Mechanik der Weltsubstanz und des Weltgeschehens . "
Eintritt SV Pf .

Literarisches .

Sozialistische Auslandspolitik . ( Herausgegeben von
Dr . Rud . �Sreitscheid , unter ständiger Mitwirkung von
E. Bernstein , H. Block , H. Haase , K. Kautsky , H. Ströbel ,
u. a. Erscheint wöchentlich einmal . )

Die soeben in doppeltem Umfange erschienene Nr . 41

enthält u. a. : Ein geschichtlicher Umschwung .
Von Hans Block . — Ernste Stunden . Von Rud .

Breitscheid . — Das Ministerium der Liqui -
dierung des Krieges . — Die veränderte

Weltlage . Von A. Stein . — Was will Wilson ?
( Schluß ) . Von K. Kautsty . — Die proletarische
Jugendbewegung und ihre Ausgaben . —

Die Sozialistische Auslandspalitik kann direkt vom
Verlag ( Berlin W. IS , Fasanenstr . 58 ) wie auch durch
die Parteibuchhandlungen , die Organisationen und

durch die Post bezogen werden . ( Postzeitungsliste Nach -
trag Nr . 8. ) Preis für Deutschland und Oesterreich -
Ungarn vierteljährlich vier Mark , sür das übrige Aus - ,
land fünf Mark .



finHlltti .

Im Laufs des Monats TevtemSer gino . sn bei dem

Unterzeichneten für die Unabhängige SazialbemaKm
tische Partei Deutschlands folgende Beträge ein :

Von 5 Genossen für Juni , Juli , August ' lOSV Mk . —

Dritter Berliner Wahlkreis für I . Vierteljähr 82,34 Mk . —

Für die Agitation der U. S . P . D. 2ö0 Mk . — Für München
50 Mk . — H. Rathenow 20 Mk . — Durch Fleißner für
Bons 36 Mk . — Bezirk Niederrhein 871,13 Mk . — S . Z- -
Wismar 5 Mk . — Durch S . 22,50 Mk . — Durch Henke auf
Listen 62,75 Mk . — Durch Bater für internationale Korre -

spondcnz 5 Mk . — Durch Laukant aus Marktrcdwitz
18 Mk. — Durch H. - Stuttgart 240,22 Mk . — Durch W. -
Liegnih 10 Mk . — Durch S . im Felde 5 Mk . — Spandau -
Osthavelland für 4. Vierteljahr 1017/18 und 1. Vierteljahr
1018/19 187,96 Mk . — R. - Jena 19,50 Mk . — Durch N. ¬

Osterwald 8,40 Mk .
Z u Unter st ützungsz wecken gingen im Laufe

des Monats September bei dem Unterzeichneten ein :
Für die Opfer der Justiz 200 Mk . — G. - Meerane

6,10 Mk . — Durch Fleißner auf Listen 1390,72 Mk . —

Durch Henke auf Listen 143,45 Mk . — Durch Baier -
Nürnberg 5 Mk . — Durch denselben 2 Mk . — Durch G. -
Oslebshausen 5 Mk . — Durch B. - Krefeld 63,50 Mk .

Ernst Däumig ,
Berlin NW . 6, Schiffbauerdamm 21 , 2. Hof 3 Tr .

( Postscheckkonto Nr . 32287 . )

Für die Wahl im 1. Kreise durch Wist 5 Mk .
Für den Pressefonds : L. S . 3 Mk . F . Grau

5 Mk . H. W. 10 Mk .
Für Parteizwecke : Klein , Grünau 4,40 Mk .

G. Wahlkreis . Ueberfchuß vom Mitteilungsblatt der
13. Abt . für den Monat August zum Pressefonds 10,05 Mk. ,
ein Lichtblinker für den Pressefonds 20 Mk . Summa
30,05 Mk .

Erster Kreis .

Dienstag , den 2 2. Oktober 1918 :

Extra - Zahlabend .
Das Erscheinen aller Genossen ist notwendig .

Der Vorstand .

Turnverein „ Fichte " ( Mitgl . des a . - t . - b . )

12 . Männer - und Lehrlings - Abteilung .

m & ~ 15 . Stiftungsfest ~ Wm
am Sonntag , den 20 . Oktober 1818 , im Festsaal des

Böhmischen Brauhauses , Landsberger Allee .

mr Konzert , turnerische Aufführungen . ~ ws

Gemütliches Beisammensein .
Anfang 4 Uhr . Beitrag 1 Mark .

T u r n z e i t e n der Schüler und Schülerinnen Mon -

tag und Donnerstag V- 7 —- / - O Uhr : der Männer und

Lehrlinge Montag und Donnerstag V- 9 — 10 Uhr , Turn¬

halle Kastanien - Allee 82 —63 .

Männer - und Frauen - Chor Weitzensee
( Mitgl . d. D. A. - S. - B. ) Chormeister : Herr Otto Kowalski .

Sonnabend » den 18 . Oktober 1818 , in der
BStzow - Brauerei , Prenzlauer Allee 242 :

Vokal - u. Instrumental - Konzert .
Konzert von Mitgliedern des Sinfonie - Orchesters .

Kapellmeister : Herr Maximilian Fischer .

Männer - Chöre . Frauen - Chöre .

Anfang 7V - Uhr . Eintritt 1 Mark .

Der Vorstand .

« » svvsssssssosVSVossosaaavssassvv « » »

l Zweiter Wahlkreis . ( U. E . P . D. ) |
Ä Dienstag , de » 22 . Oktober , abends 8»/s Uhr : 8

1 Mitglieder - Versammlung I
o in Zühlcke ' » Festsalen > Dennewitzstraße 13 . $

3 Tagesordnung : 5

l . Unsere politische Lage . Redner : Reichstags - 8
Z abgeordneter E. Wurm . 2. Diskussion .

ummm Mitgliedsbuch legitimiert , mtami

Um zahlreichen Besuch der Genossinnen und
v Genossen bittet Der Borstand .

SSKSEGSSSS !

Vevt » « » Hsd dev Tsrpeziereu .
Filiale Berlin .

Am Donnerstag , den 24 . Oktober 1818 , abends
8 Uhr , im Gewerkschaftshans , Engelufer 15, Saal 5 :

Quartals - Versammlung .
T agesordnung :

1. Quartalsberich/l .
2. Diskussion .
3. Beri - t über die Verhandlung wegen unserer

Lohnforderung .
4. Verbandsangelegenheiten .

Ohne Mitgliedsbuch kein Eintritt !

Die Ortsverwaltnng .

Unserem Genossen

Hanl Senke nebst Frau ,
Liebigstr . 5,

übermitteln zu ihrer Vermählung die besten Glückwünsche .
Verlin - Lichtenberg .

Die Genossinnen und Genossen
des 4. Viertels .

Unabhängige sszialdem . Partei -

Dienstag , den 22 . Oktober 1318 , abends 8 Uhr :

Außerordentliche

Mitglieder - Versammlung
im Lokal „ Spreegarten " in Treptow , Alt - Treptow .

Tagesordnung :

„ Das neue Deutschland . " Referent : Reichstags -
abgeordneter Henke . Freie Aussprache .

Gäste , durch Mitglieder eingeführt , find will -
kommen .

Um zahlreichen Besuch ersucht
Der Vorstand .

Unserem lieben Parteigenossen , dem Kassierer Karl
Eybel nebst Gemahlin zur Silberhochzeit die herz »
lichsten Glückwünsche .

Kassel , den 18. Oktober 1918 .

Kreiswahlverein Kasiel - Melsungen . U. S . P .
Der Borstand .

Unserem lieben Parteigenossen Adam Koch nebst
Braut die herzlichsten Glückwünsche zur Vermählung .

Kreiswahlverein Kassel - Melsungen . U. S . P .
Der Borstand .

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme cmläß -
lich des Hinscheidens unseres unvergeßlichen Sohnes sagen
wir allen Bekannten und Verwandten sowie dem Wahl -
verein des 6. Kreises und der freien Jugend Charlotten -
bürg , gleichzeitig Herrn Schütte für die trostreichen Worte
unseren herzlichsten Dank .

Familie Heinrich , Waldenserstr . 17.

Sängerchor „ Vorwärts " , Süd - Ost .
( Mitgl . d. D. A. - S. - B. )

Als weiteres Opfer des Krieges starb im Lazarett
unser treues Mitglied

Georg Kaimus .
Ehre seinem Andenken !

Der Vorstand .

Zum 22 . Geburtstag 22 . 10 . 1918

meines inniggeliebten , unvergeßlichen jüngsten
Sohnes , meines einzigen Bruders

Kruno Meuschke
Schütze der 2. M. - G. - K. im Jnf . - Regt . 401 ,

gefallen am 24 . 7. 18 im Westen .

Schmerzlich vermißt und beweint von Deiner
untröstlichen Mutter und Deinem Bruder

Wwe . Minna Ortwein ,
verw . Meuschke .

Alfred Meuschke als Bruder ,
z. Z . im Feldlaz .

Ruhe sanft , geliebtes Herz ,
Dir der Friede , uns der Schmerz .

Krriowahlverei » Niederbarnim .
Bezirk Lichtenberg .

Abermals hat der Krieg ein Opfer aus unseren
Reihen gefordert . Nach langein Leiden verstarb an
der Lungentuberkulose der Genosse

Willi I - s - rich
Lichtenberg , Grünberger Straße 10, 1. Viertel .

Den Genossen zur Nachricht , daß der seit zwei
Jahren für vermißt gehaltene Genosse

Uaul Ärullk
Seumestr . 20 , 1. Viertel , ll . Gruppe ,

jetzt für tot erklärt worden ist .

Ehre ihrem Andenken !

Nachruf !
Am 13. Oktober verstarb nach kurzem Kranken -

lager unsere Genossin

Glifabeth Schroter
5. Viertel , 72 . Gruppe ,

im Alter von 46 Jahren .

Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren .
Die Bezirksleitung

Bezirkswahlverein Lichtenberg .

Am 23. September 1918 verstarb im Lazarett zu
Sewastopol , Kaukasus , am Unterleibstyphus mein
lieber Sohn , unser guter Bruder und Gatte , der
Musketier

Sermon « Gries .
Er folgte seinem Bruder Alwin nach 3 Jahren

nach .
Dies zeigt hiermit allen Freunden und Genossen

mit der Bitte um stille Teilnahme an .

Familie Herm . Gries

nebst Schwiegertochter Eliese Gries .

Neukölln .

Nachruf !
Als Opfer des Weltkrieges siel bei den letzten

Kämpfen im Westen der Mechaniker

Richard Spieker .
Die Kollegen der Firma Lorenz , Abteilung 1! ,

verlieren in ihm einen lieben , guten Mitarbeiter ,
einen Mitkämpfer für wirtschaftliche und politische
Freiheit . Stets werden sie ihm ein ehrendes An -
denken bewahren . Sie widmen ihm hier einen Gruß .

iZ &KmSSSEZSSZS * i

Uachrnf .
4 . Wahlkreis .

Am 5. September verstarb unser Genosse , d" r
Maschinenarbeiter

Gskar Kautze
Schreinerstr . 52 , Iii . , Bezirk 362 .

Am Mittwoch , den 9. Oktober , verstarb unsere
Genossin

Anna Schultz
Wienerstr . 52 , Bezirk 197 1.

Am 13. Oktober verstarb unser Genosse , b? r
Buchdrucker

Kerthold Reichert
Abteilung 27 .

6 . Mahlkreis .
Am Sonnabend , den 12. Oktober , verstarb unser

langjähriger Genosse , der Schlosser

Albert Stolxenbnrg
Kolberger Str . 27 , 17. Abt . , Bez . 800 .

Koziaidem . Wahlverein Nieder Karnim .
Bezirk Stralau .

Am Sonntag , den 13. Oktober , mittags , starb an
Lungenentzündung im 41 . Lebensjahre unser Genosse

Franz Johl , Gastwirt .

Alt - Stralau 38 .

Ehre ihrem Andenken !

Im « mfw Wserer mis dem KW .
KAM Mai ! « Geii « !

6 . Wahlkreis .
An den Folgen einer Operation verstarb im

Kriegslazaretl ani 25 . Juni 1917 unser Genosse , der
36 jährige Schneidermeister

Gtto Platz
Grünthaler Str . 86 , 8. Abt . , Bez . 811 .

Am 4. Oktober siel durch Kopfschuß unser Genosse ,
der 35 jährige Goldschmied

Georg Weyer
Hochstr . 13, 17 . Abt . , Bez . 861 » .

Die Beerdigung wird noch bekanntgegeben .

Ehre ihrem Andenken !

Mahlverei » Neukölln .
Am 20 . August fiel unser Genosse

Wilhelm Wild -
Weisestr . 54 , 21 . Bezirk ,

als Eisenbahnpionier im Westen .

Wir verlieren in ihm ein rühriges Mitglied .
Der Borstand .

Generalversammlung der Jfreieii Volksbühne
cm Donnerstag , den 24 . Oktober , abends 8 % Uhr , im Gewerkschaftshaus ( Saal 4) .

Tagesordnung :
1. Geschäfts - und Kassenbericht des Vorstandes .
2. Bericht der Revisoren .
3. Diskussion .
4. Neuwahlen des Vorstandes , Ausschusses , der Revisoren , der Verwaltung und Ordnerschaft .

Die Mitgliedskarte ist an der Kontrolle vorzuzeigen .
Der Vorstand . In Vertr . : G. Wtnkler .

BZerantw . Redakteur : C. Leid ; Verleger A. Hoffmavui beide Berlin O. 27 , Schicklerstraße 5. — Druck : MaurerL - Dimmick,Berlin,KöpenickerStr . 86 . SS .



SeUage zn Ar . 29 des „ WUteUtmgsblMes "
Vir Wahl im 1. Wahlkreise .

SSchwah ! zwischen Blockbrüdern .

Das zi/scrumäbige Ergebnis der Neichstagsersatz -
Wahl im 1. Kreise am 15 . Oktober ist folgendes :

Kempner ( Fortschr . Polkspartei ) 2294

Heimann ( Regierungssozialist . 1729

Müller ( ITnabh . Sozialist ) . . . 513
Gcllert ( antis . Angcstelltenpartei ) . 139

Zersplittert

. . . . . . . .
49

Es muß demnach ebne Stichwahl zwischen Kemp -
ncr und Heimaim stattfinden .

Wer die Zusammensetzung des 1. Kreises kennt .
den wird das Wahlergebnis nicht weiter verwundern .

Zunächst scheint es . als ob die Wahlbeteiligung eine

sehr geringe gewesen sei . wenn man bedenkt , daß
über 12 999 Wähler in den Wählerlisten standen . Tat -

sächlich aber stellte sich heraus , daß zahlreiche Wähler

gar nicht mehr am Orte smd . Das ist in erster Linie

bei der weniger seßhaften Bevölkerung der Fall . Da -

zu kommen die vielen Einziehungen , die vor allem

die proletarischen Schichten numerisch am stär . ' sten

erfaßt . Um nur ein Beisviel zu nennen , stellten un -

scre Genossen fest , daß in einem Hause in der Fischer -

stratze von sieben Wählern sechs nicht mehr am Orte

Ivaren und der siebente , weil Soldat , nicht wählen

konnte . Wo also wenig Proletarier wohnen , können

auch wenig Stimmen für den Kandidaten der prole -

tarischen Wähler abgegeben werden .

Weim also Genosse Müller über 599 Stimmen

auf seine Person vereinigte , so ist das zwar

nicht sehr viel , aber nach Lage der Dinge immerhin

eine beachtenswerte Erscheinung , daß selbst im Schloß -

Wahlkreis 699 Leute für uns votierten .

Was die Kandidaturen Kempner und Heimann

betrifft , so sind noch am letzten Tage vor der Wahl

alle die Blätter für Kempner eingetreten , die vorher

für die Dernbmgsche Kandidatur sich stark ins Zeug

gelegt hatten . Ja , man verübelte den Negicrungsso -

zialisten die Aufstellung einer eignen Kandidatur , wo

Fortschrittliche Volkspartei und Regicrungssozialisten

doch einmütig an einem Strange ziehen .

Der . Vorwärts " suchte die Kandidatur Heimann

den Blockbrüdern dadurch mundgerecht zu machen , daß

er schrieb , es sei doch vom Standpn . Utc der Fort -

schritllichen Volkspartei kein Gewinn , Herrn Kempner

im Reichstage zu haben . Und deshalb müsse Heimann

gewählt werden . Das war der . Voss . Ztg . " doch zu

starker Tabak , darmn schrieb sie :

. Kein Anhänger der Fortschrittlichen Volkspartki

kann das Urteil über den Kandidaten der eignen

Partei sich von der mandatslüsiernen Konkurrenz

vorschreiben lassen . Es ist geradezu ein Unfug , wenn

sich der „ Vorwärts " erlaubt , mit der Miene eines

wohlwollenden Gönners zu erklären : Für die Frak -

tion der Fortschrittlichen Volkspartei wäre die Wahl

Kcmpncrs , der bisher ganz im privatkapitalistischen
Erwerbsleben aufgegangen sei und dem össentlichen

Leben ferngestanden habe , kein Gewinn , sondern ein

Schaden . Sein Durchfall wäre keine Niederlage des

bürgerlich - sreiheitiicken Gedankens . Das ist eine

Fuchspredigt . Wir möchten den Sozialdemokraten

sehen , der sich einreden ließe , es wäre für seine

Partei das beste , wenn man ihr ein Mandat ab -

nehme . #
Für einen politisch geschulten Wähler ist über -

Haupt die Abstimmung nicht in erster Linie von der

Personenfrage abhängig . Er wird seinen

Einfluß in dieser Beziehung innerhalb der Partei

bei der Aufstellung des Kandtdaten zu üben ver -

suchen . Ist diese ersolgt , so wird er sich der Ent -

scheidung der Gesinnungsgenossen fügen und in echt

demokraiischem Geist Parteidisziplin üben . "

Trotzalledem scheint ein Teil Freisinniger Herrn

Heimann seine Stimme gegeben zu haben . Arbeiter -

stimmen stecken wenig in den für Heimann abgegebc -

nen , mehr solche , die die Politik des 4. August bei

sozial höherstehenden Schichten den Regierungssozia -

listen eingebracht hat . Diesen Zuwachs gönnen wir

der neuen . Volkspartei " , die auch in ihren Flugblät -

lern sich von den Freisinnigen in keiner Weise unter -

schied . Sehr jämmerlich hat der Kandidat der antise -

Mitischen Angestclltenpartei abgeschnitten . Noch am

Tage vor der Wahl erklärte der Herr Gellert . er

trete für einen vollen Sieg nach außen und nach

innen ein , das sagte der Mann heute noch und die

»Deutsche Tageszeitung " meinte , daß die Konservativen
sür Gellert stimmen sollten . In einem Aufruf hatte die

konservative Parteileitung auch zur Wahl Gcllerts

ausgcsordert . Wenn er hiernach ganze 189 Stimmen

auf sich vereinigte , so ist das allerhand . Der Polen -

kandtdat ist gar nickt in Frage gekou�men .

Die einzige Partei , die während dieser Wahl im

Sinne des Sozialismus gewirkt hat , ist die Unabhän -

gigc sozialdemokratische Partei . Ihr war es nicht um

ei » Mandat , auch nicht um Stimmenfang zu tun ,

sondern um die Propaganda sozialistischer Auffassung .
Das ist umso notwendiger in einer Zeit , wo eine

Gesellschaft , die auf kapitalistischer Grundlage aufge -
baut ist , i . i allen Fugen kracht . Um diese Propaganda
war es uns bei der Wahl zu tmr , deshalb sind wir

nur in die Wahlbewegung eingetreten . Den Zweck

haben wir glänzend erreicht . Jede Möglichkeit sozia

listischer Aufklärung ist von uns ausgenützt worden
und wie wir hoffen , nicht vergeblich . Unsere Versamm

langen waren glänzend besucht , der Geist war ein aus -

gezeichneter nnd berechtigt für Lösung der großen
dem Proletariat bevorstehenden Aufgaben zu den

besten Hoffnungen int Sinne des proletarischen So -

zialismus .
* » *

Nor der Wahl .
Die Wahlbewegung wird besonders beleuchtet

durch zwei Vcrsammlungsauslösungcn , die eine war

vom Hauptverband der Fortschrittlichen Volkspartei

( Neue Richtung ) einberufen nach den Sophicnsälen .

Hier sprach in der Diskussion der Kandidat der Un -

abhängigen Partei Genosse Richard Müller . Als

er nach einem glicht des Berliner Tageblatts davon

sprach , daß dem militärischen Zusammenbruch auch der

wirtschaftliche gefolgt sei , stand der überwachende Be -

anite aus und sprach die Auflösung aus . Die An¬

wesenden waren erstaunt ob dieser Maßnahme , gegen

die Beschwerde erhoben ist . Ein gleiches unfreiwilliges
Ende fand eine Versamntlung int Moabiter Stadt

theater am Freitag , in der Genosse Haase die gegen -

wärtige politische Situation beleuchtete . Die Ver -

sammlüng war glänzend besucht . Sie bekam ständig

Zuzug von Versammlungsteilnehmern , die nach den

Germaniasälcn gegangen waren , um an der nach

diesem Lokale einberufenen Frauenvcrsammlung teil -

znneh men , die aber nicht die polizeiliche Genehmi -

gung gesunden hatte . In Moabit waren die Räume

aber schon überfüllt . Bei einer harmlosen Redewen -

dung Haases sprach der überwachende Polizeihaupt -

mann die Auslösung aus , die einen Protestgrund zur

Kassierung der Wahl bieten dürste .

Der . Vorwärts " meint im Hinblick aus die aus -

gelöste freisinnige Versammlung , es sei das zu miß -

billigcn ; man dürfe nicht erwarten , daß in einigen

Tagen schon der neue Geist in jedes untergeordnete

Polizeiorgan Eingang gehalten haben könnte . Ueber

die Moabitcr Versammlung schweigt der . Vorwärts

sich ganz aus .
» . »

Am Uorakend der Mahl .
hatten unsere Genossen eine Versammlung nach dem

Lehrervcreinshaus einberufzrn Der Andrang war m> -

gehener . Saal mtd Galerie waren schon frühzeitig ge¬

stillt und immer neue Massen strömten heran . Kurz
vor 8 Uhr erklärte die Polizei , daß alles überfüllt

sei und es erfolgte Absperrung . Draußen staute sich

die Menge , die keinen Einlaß finden konnte . Drinnen

entwickelte Genosse Haase die Grundsätze wirklich so -

zialdemokratischcr Politik , beleuchtete den Charakter

der neuen sogenannten Volksregierung und zeigte die

Ausgaben des Proletariats zu den jetzigen Westereig -

Nissen klar und deutlich auf unter begeisterter Anteil -

nähme der Zuhörer . Die Versammlung verlief un¬

gestört .
�

Zu gleicher Stunde hatten die Abhängigen eine

Wahlversmnmlung nach den Sophiensälcn einberufen .

Außer dem Kandidaten Heimann war auch Herr

Scheidcmann als Redner angekündigt . Den Wählern

waren besondere Einladungszettel als Legitimation zu

der Versammlung zugesandt worden .

Ein Trupp von einigen hundert Personen , die im

Lehrervereinshcusse keinen Eintritt finden konnten , be -

gab sich nach den Sophiensälcn . Da ihnen zunächst

der Einttitt verweigert wurde , erzwangen sich die

neuen Zuhörer den Zutritt . Erst dadurch wurde der

Saal drückend voll . Im Saale war neben den Funk -

tionären und Vorstandsmitgliedern der Abhängigen

auch bürgerliches Publikum vertreten , das die neue

Exzellenz Scheidcmann hören wollte . Es möge ge -

meint haben , nunmehr etwas über die neue Regie -

rimg zu hören : wurde aber stark enttäuscht . Scheide -

mann verlas eine Reihe allgemeiner Redensarten in

denen vom Volke , von Freiheiten des Volkes die

Rede war und in der zur Wabl Heimanns zum Ab -

geordneten aufgefordert tmnde . Geben Sie uns diesen

Mann in den Reichstagl war die Parole , die er aus -

gab . Der Beifall war sehr mäßig und während die

Gesichter der Enttäuschten immer länger wurden , zog
Exzellenz den Ueberzieher an und verschwand . Sein

Abzug wurde ironisch begrüßt . Draußen aber vor
der Tür erwartete den neuen Staatssekretär schon
das Auto , das ihn entführte .

Dann nahm der Kandidat Heimann das Won ,
der die Politik des 4. August in allen Tönen besang .
die Haltung der Unabhängigen und die des Frei -
sinns kritisch behandelte . Heimanns Darlegungen wur -
den in der Hauptsache ruhig angehört . Nur als er
in der Verhimmclung seiner Partei und in der Kritik
unserer Genossen sich des Guten zuviel tat , ertönten

wiederholt starke Zwischenrufe . Und als er sich gar
den Sport leistete , etwas von Jntcrnalionalität zu
sprechen , wurde der Widerspruch so stark , daß zeit -
weilig starke Unruhe entstand , die durch Zwischenrufe
seiner Anhänger gesteigert wurde . Vor der Versamm -

'

lung hatte der Leiter derselben unfern . Genossen
Richard Müller , der nach der Versammlung gegangen
war , erklärt , daß es mit Reden nichts würde : sie ,
die Abhängigen ließen sich mit dem rknaühängi „ en
Rowdytum nicht ein . Das veranlagte bei Eröffnung
der Versammlung den Genossen Müller zur Geschäfts¬
ordnung eine Willenserklärung der Versammlung her -
beizuführen , daß auch Diskussion zugelassen »verde ,
was schließlich vom Vorsitzenden wohl unter dem
Druck der AersaimnlungSteilnehmer zugesagt wurde .
lind so kam es , daß nach Heimann Genosse Müller
das Wort nahm . Er zeigte die ganze Hohlheit der
Politik der Regierungssozialistcn ans , wies aus die
neuesten Erscheinungen im öffentlichen Leben auf grund
der letzten Ereignisse hin . Unter Wiedergabe des Wort -
lauts der Frievensanträge der Unabhängigen sozial -
demokratischen Fraktion im Rcia ' - iagc wies er »ach .
wie diese Anträge das enthielten , was man heute
zugestehen müsse , obwohl die Negierungssoziaiisten ge -
g e » diese Anträge gestimmt hätten und sich immer
aus ihre sogenannte Friedensresolntion versteiften , der
Michaelis und Westarp zustimmen konnten , so wie sie
dieselbe auffaßten . Seine Rede wurde fortgesetzt von
den Abhängigen unterbrochen , die vor ihm und hintet
ihm ihn ständig zu stören und irre zu machen ver¬

suchten . Vergebliches Bmnühenl Und als Müller

schloß , zeigte es sich , daß unsere Genossen in der

Vcrsammlimg in großer Mehrheit waren . Dann nahm
Herr Richard Fischer das Wort , mit stürmischen Zu -
rufen : Verräterl Vorwärtsräuberl empfangen . Nach
einiger Zeit gelang es ihm , sich verständlich zu
»lachen , aber nur aus kurze Zeit . Dam , steigerte sich
die Unruhe dermaßen , daß Fischer selber fem eigenes
Wort nicht mehr verstehen konnte , Man sah ihn nur
noch gestikulieren , so daß der Leiter der Versammlung
erklärte , es sei unmöglich , die Versanimlung ordnungs -
gemäß zu Ende zu führen . Damit hatte die Borstel -
lung ihr Ende erreicht .

Im Saale aber gab es noch lebhaste Auseinan -

dersctzungen , einige Abhängige stürmten puterrot vor

Erregung auf Müller ein und bedrohten ihn . Es
blieb aber bei starken Worten . Hochrufe aus die Jnter -
nationale und ans Liebknecht beendeten die AnS -

einandersrtzungen .
*

Am Dienstag abend fanden zwecks Verkündigung
des Wahlresultats drei Versammlungen statt mck zwar
in den „ Germaniasälen " , im „ Luckauer Hof " in der

Luckauerstraße und in der Königsbank . Die Vcrsainm -
lungen erfreuten sich eines guten Besuchs . Das Wahl -
ergebnis wurde von den Rednern in entsprechender
Weise aewürdigt .

Kiktatnr A « d Proletariat .
i .

Bei den Debatten über „ Demokratie und Dikta -
tur " , unter welcher Parole sich die Kritik an den
Itiegterungsmethodcn der Bolschewiki zusmnmensnssen
läßt , wird verhältnismäßig wenig die Wirkung der
Demokratie oder der Diktatur ans die wirtschaftliche
Entwicklung betrachtet . Es ist aber für den Sozialisten
von ausschlaggebender Bedeutung , welche Wirkungen
hat die Demokratie oder die Diktatur einer proleta -
rischen Parici aus die Entwicklung zum Sozialismus ?
Verknüpft hiermit ist natürlich die Frage , ist in dem
betrachteten Lande überbaupt der Sozialismus schon
technisch , wirtschaftlich und psychologisch möglich ? Jene
Frage nach dem Reifegrad der Verhältnisse und der
Arbciterilasse im besonderen soll hier aber nur ge -
streift werden , während die allgemeinen Wirkungen
demokratischer oder diktatorischer Regierung aus die
Entwicklung der Wirtschast einmal etwas eingehender
bctrackict seien im Anschluß an die neue sebr lesens -
werte Broschüre von K. Kantsky : Die Diktatur des
Proletariats . Dem Gedankengang dieser Schrift wird
hier nicht als sklavisch gefolgt , obwobl der Verfasser
sich in allen wesentlichen Punkten mit Kantsky ein -
verstanden erklärt . Es kann auch nicht der Inhalt des
Büchleins hier nur angedeutet werden , sondern eine



wichtige Gedankenfolae sei hier erörtert , wobei immer

beachtet werden muß , das ! Nock zahlreiche andere
Fragestellu - ngen und Tatiachenreihcn hei der Haupt -
frage Tiliatur oder Demokratie zu prüfen und zu
betrachten sind .

Die sozialdemokratisch beeinflußte Arbeiterklasse
war stets die Verfechterin der Demokratie , weil sie
in dieser ihre wirtfchast ichcn Interessen am wirk
samsten vertreten kann , seihst als Minderheit . Denn
die Demokratie ernzöglicht das Wachstum der Minder
heit zur Mehrheit . Sie bedingt bei den wechieinsen
Machtoerhalmissen der Klassen und Parteien einen

Schutz der Minderheiten , va jede Mehrheit mit der

Verwandlung in eine Minderheit rechnen viuß . Die

Demokratie movilislert die Massen und wird das

wichtigste Mittel zur politismen Schulung der unteren
silassem deren politische Waffe nicht zutetzt die große
Zahl ist . Di ? Demokratie muß aber aus die politische
Ucverzeugung jedes Einzelne » Rücksicht nehmen .

Ein heiummtüs , wenn auch oft sehr beschränktes
Maß von Demokratie ist siir die Herrschast der nio -
dernen Industrie unerläßlich . Es wird zumeist im
Kamps gegen den ausgellarten Absolutismus und den

Feuvattömus erstritten . Die verschiedensten Abftusungeu
sind natürlich dabei niöglich . Der Grad der erreichten
bürgcrlickzen Demokratie heeinijlußt aber speitgehend
die industrielle und allgemein kapttalistische Enitvick -

lung . Je entsalteter und gesicherter die Demokrans in
einem Staats ist , je fester sie im Bewußtsein des

Kleinbürgertums und der Arbeiterschast verankert ist ,
desto stärker können die Interessen der Arbeiten , lasse an
der Gestaltung der Arbeitshevinguugen im weitesten
Sinne des Wortes sich durchsetzen . Unter sonst gleichen
Umstanden wird in dem demokratischeren Lande jedes
sozialpolitische Gesetz , jede handelspolitische Maßnahm «
» nd so weiter zweckmäßiger und für die Arbeiter¬

schast günstiger aussallen wie in dem weniger demv -

traiijchen Staate , da im ! tampf um jedes Gesetz ,
iu der Erörterung im Parlameut und Presse jeM
Jntercsseiigruppe ihren Standpunkt scharf sormulieren ,
begründen » nd vertcidtgen muß . Hierbei kann die
SUbeitcrichgst ihre Klassenintcressen den Proietariern
zum Bewußtsein brinaen , benachbarte Schichten auf -
rütteln , zu ähnliclzen Forderungen veranlassen und so
aus die herrscheitdc » Kiaisen einen Dnich ausüben uitd
dadurch von den politischen Machthaber » Konzessionen
erkämpfen .

Das gilt vor allem In der Zeit des Friihkapi -
ralismus im Kanips um die Soziatpolitik . Es ist kein

Zufall , daß gerade in Eizgland in der Mist « des

vorigen Jahrhunderts unter de » ; Druck der proseta
risch - revolukiongren demolratischen Bcwcgtlng des

Chartisuius die ersten großen sozialpolitischen Gesetze
crlafscn tvurden , » nährend z. B. im heutigen Japan
bei verhältnismäßig hochsnitvickelter industrietlcr Technil
aber stark seudal-apsolutistischer Staatsversasinng nur
sehr spärliche Ansätze zu sozime » Resornten vor -
Händen sind .

Beeinflußt derart die Demokratie den besonderen
Charakter jedes . nationalen " Kapttalismus . so ist sie
von noch größerer Bedeutung für die internationalen
Interessen der Arheiterkigssc , sür die allgemeine Ent -
»vicklung zum Sozialismus . Je höher die Entwick -

lung der » ledernen Technik , je größer der Anteil der

industriell - kapitaiistisch erzeugten Güter ewes Lande
und der Welt an der Gesamterzeugung , desto nigison
baster wird das Proletariat . Sei » hahlensniiinae »
Ucbcrwiegcn mit Einschluß der beschästigteu Frgue »
und Jugendlichen macht den Aushau der Schein » und
Teildemvlraiie zur wirklichen MehrheitsKmscha ' t . zum
politischen Ziel der sozialistischen Arbeiter - Rur aus
diesem Wege kann die Kraft und wirtichastüche Be -

demung der Arbeiterllcckse voll politisch nutzbar ge
macht werden , nur durch demokratische Mobilisiening
der Masten ist jene bewußte Einwirkung aus die bis

her fast mechanisch verlaufene Enüvicklung des figpi
taUsitills denkbar , die den Uebergang zum Sozzglis '
muö herbeisühren kann .

In welchen politischen Normen diese Entwicklung
verläuft und wie rasch ihr Tempo ist . hängt zu »,
größten Teil vom Widerstand der herrscheuden Klassen
ab , die stch naturgemäß dem radikalen Ausbau der
Demokratie entgegenstehen und dadurch die politische
Revolution . est zum unvenneidtichen Durchgangs
stadium der sozialen Revolution machen - Das Ziel
dieser poltiiscken Nevolution des Proletariats muß
aber ' nach bisher herrschender Aussassung die Herstel¬
lung weitgehender proletarischer Tenivkraue sein
Jene Demokratie wird dann Pemäß den Wirtschaft -
lichcn Interessen der die Mehrheit bildenden Arbeiter
und halbproletarischcn Schichten jene gewaltigen Um
Wandlungen durch ühcen , die den Charakter unserer
»virkschaslljchen ultd gesellschaftlichen Verfassung grund -
legend verändern müssen . Dies der nonnale Gang
der Entwich miz . In Rußland ist nun eine ganz
außergclvöhnliche Lage geschassen worden . Durch das '
Zusammentresten von Krieg und Revolution ist es
einer Fraktion des russischen Sozialismus gelungen ,
sich der Staatsgewalt zu bemächtigen , gestützt auf die

Arbeiterschaft , die allgemeine Krtegönlüdigteit des in ,
Heere organisierten Pauerntmns und die vaheimge -
bltehenen landhungrigen Bauern des russischen Dorfes .

Die Polschewiki versuchen nun . durch die Dikta -
rar des Proletariats . den Sozialtsmus in Ruhlmtd
einzmühren ; mit . Sowjct - Meihoden " den Jebergana
vom Kapitalismus zum Sozialismus zu beschkeuntgen
und wichtige Stufen der industriellen Entwicklung zu
überspringen , gestützt ans die technische Entwicklung
Westeuropas und die diktatorische Macht des Prolc -
tariats . Die politische Notwendigkeit dieser Diktatur

begründet Lenin in seiner Rede über den Neuausbau
des sozialistischen Rußlands wie folgt ;

» Aus zwei Gründen und in zwei verschiedenen
Richtungen ist die Diktatlir beim Uebergang vom
KapiialistNUs zum Sozialismus nottvcndig . Der Sieg
des Proleiariats ist zunächst unmöglich , ohne die rück¬
sichtslose Unterdrückung der herrschenden Klassen , die

auf ihre Vorrechte nicht verzichten wollen , und die
auf eine lange Zeit hinaus alle Hebel in Betvegimg
setze, » werden , um die verhaßte Proletarierregierung

zu stürzen . Auf der andern Seite ist keine große Re -

volution , vor allem keine sozialistische , möglich, obne

Bürgerkrieg , selbst wenn mi : auswärtigen Mächten
Frieden herrscht . Umer solchen Umständen ist es na -

türlich , daß zahlreiche Elemente , die zum größten Teil

ihren Anschluß im Kleinbürgertum finden , es nicht

unterlassen können , sich in ihrein wahren Lichte zu
zeigen : durch zunchmciide Plünderung , Jobbertum ,
Bestechlichkeit und ähnliches . Um mit all dem fertig
zu werden , bedarf es einer gewissen Zeit und einer

Eisenhand .

In allen großen Revolutionen hat das Volk

did Notwendigkeit hiersür cinzefcyen und ist gegen
alle Diebe rücksichtslos verfahren , indem es sie aus
dcni Fleck erschoß . Das Scheitern früherer Revo

iutionen kam daher , daß zur Durchführung dieser
Maßregeln die nötige Begeisterung seblie . die a . lcin
sie Kraft und Ausdauer zu rücksichtsloser Hand
lung gibt . �

Daß di5 Begeisterung der Massen nicht genügend
lange beseelte , erklärt sich aus der verhaltnisenäßig
geringen Teilnahme des Proletariats . Denn das Pro¬
letariat , ivenn es zahlreich , diszipliniert und Nassen -
vetvußt dasteht , ist allein imstande , die Mehrheit der

Ardeiteuden und Ausgezogenen an sich zu »iehen und
oie Macht lange genug Z« behalten , um alle Aus -

sauger und alle Elemente der Auflösung zu unter -
drücken .

Dies ist die geschichtliche Ersahrung , die Marx
in der kurzen , doch beredten - Formel zusammenfaßte :
Diktatur des Proletariats . "

Gemäß diesem Programm find nach der neuen
Verfassung der SoUtzettepublit oie Kapitalisten al »

pelilisch rechtlos erklärt und die cigentiiche politische
Macht ist in den Händen der Bolschewiti konzentriert ,
Sa die Abgeordneten anderer proletarischer und klein

otirgerlicher Parteien planmäßig aus den Arbeiter
räton ausgeschlossen werden . Es ist nun die Frage .
wie hat diese Diktatur , nicht des Proletariats a ' s

Klasse , sondern einer bestimmten prolerarischeu Partei .
die aber , iin Lause der Revolution , ihren Charaiter
durch Zuströmen großer Baueiminassen änderte , aus
di » wirtschaftliche Enttvicklnug Rußlands eingewint .
Ist es ihr gelungen , die Enmi . ilung zum Sozigiis -
inns zu beschleunigen ? Oder teilt sie das Schicisat
ver sogenannten Schreckensherrschalt der französischcu
Revolution , der Diktatur des Kleiubürgertums ? Die
Jakobiner wollten das Epckulantentnm gleichfalls aus -
rotten , bereiteten aber , durch die Vernichtung alier
!endal « N Einrichiimgen nur den Boden vor , sür eine
üppige Entwicklung des Kapitalismus . Sollte es den

Bolschewiti ähnlich geben ? Tie Beanlwortuna dieser

Frage ist eine sehr schwierige aus z>vei Gründen :
Der Zarismus hinterließ eine völlig zmüttkte Volts -
wirtschait und ein desorganisrertcs Staatswesen : der

uicg betasleie di « Revolution mit einer Unzahl von

Ausgaben , »ie ihrem Wesen nicht entsprechen , und
endl . ch vringt die Ablösung »virtschastjich wichtiger
Dcile des alten Rußland die Potkswirtschaft de -

RltMvfrciches in eine äußerst schivzenge Lage
Zweitens fehlen uns eingehende Nachrichten über die
Wirlungen der Erlasse der Bolschewiki - Regierung , da

Heren krasse Diktatur die kritischen Stirn »' , » m der an
dem sozialistischen Parteien und bjirgcriimer Gelehrter
picht zn uns gelangen läßt . Trotzdem lassen sich all -
gemeine Ergebnisse der wirtichastuchen Erpcrimentc
schon heute seststeltm , besonders läßt sich cr ' eimcn . ob

es den Bolschewiti gelungen ist , wirklich die Richtims
der Wirtschaftlichen Entwicklung ZU ändern , oder ob
sich die ökonomischen Gesetze , deren Wa : tcn wir in
allen Ländern beim Uebergang vom Feudalismus
zum Kapitalismus beobachten , auch in Rußland durch -
letzten . Betrachten wir zunächst die Agrarfrage , dieses
Kernproblem der russischen Wirtschaft . Die . Großgrund¬

besitzer sind enteignet und die Bauern haben sich das
Land angeeignet . Allerdings ging dieser Prozeß NU

geregelt vor sich und wurde nicht endgültig gesetzlich
geordnet dxrch ein zentrales Parlament , so dag große
Ungleichheiten in der Landverteilnng . vorhgnoen sein
Pürsten . Das verfügbare Land genügt aber »tickst , um
bturcichcnd grobe Einzelwirtschasien zu schaffen, die
ots Gru » dlagc einer sozialistischen Landw . rtichast die -

gen konnten , denn die ' e kann nur ans »echnisch hoch -
entivic ' elten Großbetrieben alksgebaut werden die
' wie Gmossenschasten von Landarbeitern beWirt
chgstew Die Schaffung solcher Betriebe muß aber »n

Rußland an dem Elgent » im4fanatisntus aller Schichten
der Bauernschaft scheitern , wogegen die bolichetvifitsche
Diktatur nicht aufkommen kann . L»ni »t nrnßte vielmehr
dem Landhunger und den beso »» deren Eigentumsintcr -
essen der ärmeren und selbst der Mittelbauern Kon -
Zessionen machen . Auch in Rußtand geht die Entwick -
lung zunächst zur Schaffung zahlreicher bäuerlicher

Zwerg - und MiUedvirischasten zur Festigung eines

dürgerlichen Privateigentums an Grund und Boden -
Da kann von einer sozialistischen Landtvinschast keine
Rede sein , sondern der neue Znstand bildet die
Grundlage der » vahren Produktion und diese » nuß
ich in kapitattstjsche Formen entwickeln . Selbst das

„ arme Bauerntum " , von dem die Bolschewik » so viel
reden , wollte » Land imd Freiheit " . Sobald es das
Land erhalten bat , erlischt sein Interesse an dem
Bündnis mit den Arbeitern , es verlangt dann die
Freiheit des Atarktes . den Verkauf seine ? Getreide -
' therschüsse z » hohen Preisen und eine Regierung , die
nicht zu sehr die Bauernschaft mit Steuern belastet .
Damit gerät das Bauerunim in stciaenden Gegenkatz
zier Arbeiterklasse der Städte . Und dieser Gegensatz
zwischen den konservativ gewordenen Bauern »nid der
Arhci - erschast der Industrie Wird stch in Rußland vor -
aussichtlsch besonders verschärfen .

Der Bauer hat ein Interesse an hoben Getreide -
»reisen und an billigen Preisen der Jndustrteprodukte .
»« sonders an billigen Erzeugnissen der Maschinen - und

cheinischen Industrie ilanotoirtsckzastl . Maschinen , Kunst -
hüugcr »ckw. ) . Vor allem , der russtsche Bauer law »
nur durch tecknKsche Vervolllommnung dieser sehr rück -
ständigen Beiriebstveise die Ueberschüsse seiner Wirt -
ichast erhöhen . Riedrige Preise der industriellen Pro -
dukte bedingen aber niedrige Löhne der Arbeiter -

schgst . Dazu kommt , daß Rußland , falls die losge »
trennten Teile staatlich selbständig bleiben , auzhört .
ein großes Getreidogusfuhrland zu se . n und die
Bauern ihre Erzeugnisse nur auf dem iimem Markt

absetzen »verden . Die Verhältnisse liegen bei der all -

gemeinen Zerrüttung der Wirtschast sehr ungünstig .
infolge der rtgenariigen Gestaltung der russischen In¬
dustrie . Diese Industrie , tciltvcise hochcntw »cielt , aus

wenige Großstävte beschränkt , ist zwar vcn den Bol -

schewtki nationaüsicr », doch hat die „ Arbciterlontroue
vielfach selbst nach Zeugnissen der Kommunisten ihre

Latstungsfährgkeit sehr uoravgedrüvt . und die neuesten
Dekrete her Mostauer v- . cgirrrmg zeigen , daß auch
oier die Gesetze der wirtschaftlichen Entwicklung star . er
waren , als die kühne Phantasie der Diktatoren . Man

gab viele Jildustrien den napiia ' iste » sozusagen in

Erbpacht , wobei ein bedeutender Einfluß des Staates
aus die Industrie allerdings bleibt . Es ist daher auf
jeden Fatl mit einem starten Staatskapitalismus zu
rechnen , wenn die Bolschcwiki nicht mn Ruder bleiben .
Dieses Uebertviegen der Staatsindustrie vcrschärst nun
den Gegensatz zwischen Bauerntum und Arbeiterschast .
Tie Gewinne der Ssaatsfabriken sind nicht gleichgültig
für den Bauern , denn je hvher der Prosit der nario -

naljsiertcn Industrie , desto geringer die Sietleriast , die
im agrarischen Rußland in erster Linie die Bauern -

schaft zu tragen hat . Der Widerspruey von niederen
Preisen der JndUstrieprodukte u: iv hohen Profiten der

Staatsinhustrie ist aber nur durch wachsende Ausbeu -
iung der Arbeiterscha ! ! zu löse «, das bedeutet selbst
bei hoher technischer Entwicklung und gesteigerter Er -
giebigteit der Arbsit , niedrige Löhne , lange Achcits -
zeit , geriitger Arbeilerschutz usw . , das sind die öko -
nomischcn Aussichten der ruilischen Arbeiterllasse , bei
der Weiterentwicklung des Kapitaliönins . Die Per -
hättnisse sind völlig verschieden von denen Westeuro -
pas , » uas nur zu oft übersehen »uird . Treffend hx -
merlt KautSty ;

„ Im Deutschen Reick betrug die Landbevcllerung
l871 noch 26,2 von 40 Mitlienen , 64 Prozent der
Geiamtbevölterung . Itzlv nur noch 25,8 von tzö
Mill >. o»en , 40 Prozent . Die landtvirtjchajt . iche Beoöl -
ierung ist noch geringer als die Lansbevöllerung . Sie

wachte vei der ersten Bcrnfszähtung Z862 nur » och
10,2 Von 45 . 2 Millionen aus . 42 . S Pryz . der Ge -

jamtbevölchrtmg , 1907 nur noch 17,7 von 61,7 Mck -
«tonen , 28,7 Proz . Von diesen 17,7 Millionen ge -
hotten zu den Selbständigen nur 11,6 Millionen , zu
den Lohnarheitern 5,6 Millionen , der Rest zu den

Augestelllm . Die bäuerliche Bevölkerung beträgt nur
ein Sechstel der Gesamtvevöllerung des deutschen
Reiches . Tic proletariiche inaane dagegen mit rund
34 Millionen schon 1907 mehr als die Half . e der

Bevölkerung aus . Sie ist seitdem sicher scheu stark
gewachsen , wird nicht mehr »veit davon eirrsernt sein ,
ztvcs Drittel oer Bevöllerung auszumachen .

Ganz anderer Art sind die Verhältnisse in Ruß -
land . ,Wir haben schon gezeigt , »vte ungeheuer dort
das llevergewicht der Bauernschaft ist . Daß sie mit
dem Proletariat znsarnmenging , « rmöglickne den Sieg
der Revolution , bezeugte aber auch den bürgerlichei »
Eharatter dieser Revolution . Je niehr sie sich als
solche vollendet und dejestigt , oas heißt , je sicherer
hgs neugewonnene bäuerliche Privateigentum Ivird .

hetzto »nehr »vird der Boden bereitet , au- s der einen
Seite für eine kapitalistische Wirtschaft und aus der
andern Seite sür einen wachsenden Gegensatz zwistheu
Bauern und Proletariern . Tie ölanomtjchent Tendenzen
die in dieser Richtung wirken , sind in den » Stadium
des heutigen Ztußland übermächtig uns seihst die ge -
watttätigste Diktatur vermöchte sie nicht zu brechen .
Sie »vird sie vielmehr als Diktatur der Valiern noch
jörderii . "

sAnmerkung der Redaktion : Unsere Auffassung
über den behandelten Gegenstand deckt sich mit der

vorsteheliden Abhandlung nicht . Wir bringen sie aber .
um autt » eine aubere Meinung zum Wvtt kommen zu
lassen . Unsere bisherige Swcknngnahme findet viel -
mehr ihre erneuic Bestätigung in einem Artikel der

Genossin Zetkin , den wir hier folgen lassen )

Durch Diktatur zur Demokratie .
Bon Klara Zetkii » .

Genosse Kautsky hat in Nr . 34 der „Sozialistischen
Auslandspolitik " einen Artikel veröffentlicht : Demo -
krgtte oder Diktatur . Der Artikel wendet sich gegen
die Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft ,
wie sie »n Rußland die Folge der bolschetpistischen Er -
oherung der Staatsgewalt ist ; er wendet sich gegen die
Sozialisten ,
den

ft)re?n Kern mit derjenigen , die der meiischewlstijche ' Ge¬
nosse Martyss früher an der gleichen Stesse in der Ab -
Handlung entwickelt hat : Marz und das Problem der
Diktatur dos Proletariats . Ich stelle Genossen Kautskys
Ausführungen zur Streitfrage das Folgende entgegen :

Die starle rtaust ist ein Kennzeichen der bolschewisti -
scheu Aktion , Das ist nicht ideal , aber unvermeidlich , ja
notwendig . Es verstößt gegen die Gebote der Denio -
srats ». dient aber den Interejsen der Demokratie . Soll
Demokratie für alle in Rußland lraftstroßende sozia -
listische Wirklichkeit werden , so können die Balschewiki
ich nicht dem Zwang entziehen , im Kampfe für dieses

Ziel vorübergehend die Rechte einzelnen Personen »ind
einzelner gesellschaftliche , Gruppen opfern zu müffeii .
So will «s die Dialektik des Lebens , . �»er Geschichte .
Die Demokratie ist zwieschlächtigen Wesen ? , sie ist Mittel
und Weg , aber auch Ziel der geichichtiichen Entwick -
lung zugleich . Als Ziel der geschichtliche » Entwicklung
kann sie in Widerspruch zu stch selbst als Mittel ge -
chichtlicher Entwicklung gerate » . Die Diktatur des Pro -

jetarigts und der Bauernschaft in Rußland trägt die
Rkale solchen Widerspruchs . Berletzung und Sinovferuna
per demokratischen Grundsätze , wohin man blickt , seit -
dem die Bolschewiti die Staatsmacht erobert habc » ,
so tönen anklagende Stimmen aus Rüßland , so tadeln
unsere Kritiker des „ Bolschewismus " . Durchbrechung
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der Demokratie , von der Auflösung der Konstituante
biß zu den Entrechtungen in oer Sowtetverfassung und
der Erklärung des Massenterrors . Gemisi , aber konnte
ohne solche Durchbrechung die Revolution erhalten ,
konnte sie weitergeführt werden , den Blick unverrückl
auf das Ziel des Sozialismus gerichtet , der allein De�
mokratie für alle verbürgt ? Das ist die entscheidende
�rage , und sie wird meines Dafürhaltens durch die

mfiände verneint , unter denen die Revolution in Rüg -
land sich vollzieht .

Die Auflösung der Konstituante erfolgte meiner
Meinung nach nicht einmal unter Umständen , die die
Demokratie als Mittel preisgegeben haben , sondern um -
gekehrt besser wirksam werden liehen . Gewin , die Kon -
stituant « war aus Grund eines demokratischen Wahl -
rechts gewählt worden . Ihre Wahl war jedoch erfolgt ,
ehe die bürgerlichen Losungen , die bürgerlich - fozialisti -
schon Kampromihprosramme ihre Anziehungskraft auf
die bWitesten Massen des arbeitenden Volkes verloren
und sich aogewirischaftet hatten . Sie lag vor der cnt -

scheidenden geschichtlichen Stunde , in der die November -
revolution und die Zustimmung der organisierten Ar¬

beiter , Bauern und Soldaten zur Sowjetregierung von
den Programmen der ersten beiden Revolutionsperioden
und der sie tragenden Parteien erklärt hatten : „ Ee -
wogen unv zu leicht befunden " . Davon zu schweige ! ' . ,
dach während dieser Perioden die wirUchpstliche und

soziale Macht der besitzenden Klassen nicht so weit ge -
brachen oder wenigstens gefesselt war , datz sie ohne feg -
lichen Einflutz aus den Wahlausfall gewesen wäre . Die

Konsiltuante konnte nicht mehr Anspruch darauf er »
heben , als unverfälschte Vertreterin der Meinung , des
Willens des arbeitenden Volkes zu gelten . Soweit
man in Ruhland von einem Volkswillen sprechen konnte ,
war er unzweifelhaft in den Entschliehungen der Sow -

jets verkörpert . Sollte die provisorische Sowjetregierung
ihre wirkliche Macht vor einem Trugbilde der Demo -
rratie abdanken , sich von der Konstituante fortschicken

lassen , wie Hausgesinde , von dem die au « dem Bad

heimgclehrte Herrschast findet , dah es ihr über den Kopf
gewachsen ist ? Sollte sie das Schicksal , das Werk der
Revolution bürgerlichen Händen anvertrauen , die danach
fieberten , dieser ungebärdigen , eigenwilligen Person
Ketten anzulegen , ja sie zu erwürgen ? » sozialistischen und

sozialrevolutionären Händen , die sich als zu schwach er -
wiesen , die Revolution zu schützen ? Es wäre ein Ver -

brechen gewesen , gepaart mit Narrheit .

Dazu noch eine Erwägung . Die Revolution war
nicht bei dem Mass . bei dem Ziel einer bürgerlichen
Revolution stchcngeblicbcn . Sie war darüber hinaus -
gewachsen und enthüllte die Riesengestalt einer proleta ?
rischen Revolution , die aus die sozialistische Neuordnung
der Gesellschaft abzielt . Dursten die Bolschewlki mit

dem Parlamentarismus eine Einrichtung übernehmen ,
deren beschränkter Wert bei aller Bedeutung — für
den proletarischen Emanzipationskamps schon in Zeiten
der ruhigen Evolution greisbar vor Augen tritt , eine

Einrichtung , die . für die Bedürfn ' . sie der bürgerlichen

äußerste Grenze der Nutzbarmachung zu bedienen . Allein

auch er gehört zu den Ltaetseinrlchtungen , die ein sieg¬
reiches Proletariat nicht etnsach übernehmen und seinen

eigenen Zwecken unterwerfen kann . Der neue , revolu -

tiomire Wein , den es keltert , löht sich nicht in alte

Schläuche füllen . Auch so betrachtet , rechtfertiat es sich,

dag der „ Bolschewismus " die Konstituante durch die

Sowjets , das Wirken einer bsschiehenden , gesetzgebenden

Körperslhaft durch die Aktion von Organisationen ersetzt

hat , die auf breitester demokratischer Basis beruhend

gesotzgebend , verwaltend und ausführend zuleich sind .

Unbestritten , dah die von de : Sowjotverfasiung ge -
fchasfene Demokratie unvollständig , dah sie durchbrochen

ist mit den Bestimmungen , die größere Gruppen Per -

Ionen vom Wahlrecht ausschliehen . Allein vergißt man .

dah die Entrechtungen den Charakter eines Prooiso -
riums tragen , dah sie gleichsam ein Rotgesctz sind , das

nur für die Zeit Geltung haben soll , in der die Dil -

tatur des Proletariats und Bauern besteht und bestehen

muh ? Die Versasiung läßt darüber keinen Zweifel .
Die Auslösung des alten Ruhland , das Werden des

neuen ist noch nicht so weit vorgeschritten , dag die

Sowjetregierung mit einem einzigen gewaltigen Griff ,

Mit einem riesigen Federstrich das Privateigentum an

den Produktionsmitteln abschafs ?» könnte . Die gründe

für die Expropriation aller Erpropriateure bat in Ruß¬
land noch nicht geschlagen . Noch eignet Minderheiten

wirtschaftliche und sozial » Macht , die sie gegen die uu -

geheure Mehrheit des arbeitenden Volles brauchen und

mißbrauchen können . Soll ihnen z » dieser lRacht auch

noch das politische Recht werden , ihre «igeiiswtviao »

Ziele gegen die Intxresien der Allgemeinheit durcdzu -
setzen ? Man klammerte sich für die Beantwortung dieser

Frage nicht an Worte , nicht an die Farm , dgh die Masien

Recht und Macht habe » , das unsoziale Sinnen und

Trachten der besitzenden Minderheiten zu durchkreuzen .

In der Wirklichkeit werden sich die Dinge anders lesen ,

solange nicht wirlschaftliche Freiheit und Kleichhert das

ganze Volk zu geistiger Freiheit und Rcisr geführt

haben . Wie würde man über den Seerfuore , lachen ,

der der feindlichen Armee Kanonen . Munition fchillr

Den Bolichewiki aber rechnet , man es als Tod , und «

an . Mß sie reakitonäre Minderhelten nicht gegen die

Revolution bewaffnen wollen . Und das ausgerechnst in

der Zeit , wo Resolution und Konterrevolutioii auf Tod

und Leben miteinander ringen , und die Konterrevol�
tion nicht nur von allen reaktionären Kräften Ruhlands

getragen wird , sondern wo die Truppen , das Gold , der

Einsluh der Ententeregierungen mit ihr im Bunde siiiv .

Auflösung der Konstituante und Ausnahmerechte für

Minderheiten , gewalttätige Mahnahmen wider Gegner

sind wie die Erklärung des Massenterrors bittere Fruchte

der Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft .
Sie sind zu tzllrachten als Mahregeln der Kriegsnot -

wendiakeit . A la guerre , comms a ula guerre . Im

Km " » gilt Kricgsgebrauch . Und die Has reoolumnare

Ruhland führenden Volschewiki stehen �n einem Kriege

pon uuvereleichlicher Tragweite . Hier vvrsagen dfe mora -

lischen , die politischen Maßstäbe des Alltage , hier tauchen
die Einzelmahnshmen und Einzelerscheinungen in der
Gcwaitigkeit , Riesenhastigieit des Ganzen unter . Dieses
Ganze ist in seiner überragenden geschichtlichen Bedcu -

tung anzunehmen oder zu verwerfen . Wer das Ziel
will , darf vor dem Weg zum Ziel nicht zurückschrecken .
Eine proletarische , auf den Sozialismus gerichtete Re -
volution kann sich ohne Diktatur nicht durchsetzen , unter
den in Rußland gegebenen geschichtlichen Bedingungen
erst recht nicht .

Siue EriunerAng .
Ein Parteigenosse schreibt uns :
An einem Hcrofisonn : age des Jahres 191Z war

Pari « in ungelyöhniicher Bewegu - ng . Durch die n. ich
Osten und Nordosten führenden Boulevards und Fäu -
öourgs zogest Arbeiter in dichten Scharen , meist ge -
schmückt mit der roten Blume , dcui Symbol des
ttassenvewußten Proletariats . Die Züge der „ Metro "
waren im wahrsten Sinne des Worws vollgepfropft
mit Menschen ; auf jeder Station standen Taulende ,
welche noch mitfahre » wollten . Je mehr man sich der
Porte St . Gervais näherte , desto großer wurde das
Gedränge auf den Straßen und auf den Siarivuen .
Dieser ungeheure Menfchenstrom drängte sich durch
die östlichen Tore nach Pro St . - Gervais und sammeln '
ach auf dem weilen freier . Felde zwischen diesem Ar -
vcitervorort utzd den Wällen von Parts , auf der so -
genannten Butte St . - Gervais .

Ungezählte Tausende waren zwsammengestrlömt .
brandetcu um die vteleir Rcdnerwibünen , ' welche hier
errichtet waren , tagerton sie!) in Gruppen , pstanzien
ihre roten Standarte » an den Tribünen auf und
warteten mehr oder weniger ungeduldig , daß die merk -
würdige Feier beginne , welche man hier vorhatte .

Was statte diese ungeheure Menschenmenge hierher
gesichrt ? Wofür veransialieie man diese grandiose
Demonstration ? — Es hgnoelte sich um eine inter¬
nationale Friedenskunogevuna ! Aehnllche Veranstal -
tungcn fanoen zu gleicher Zeit im Treptower Park
zu Berlin , in London , in Rom , in Wien , in allen
größeren Orten Europas statt . In Paris hatte man
pesonvers bekanme Vorkämpfer oes Frledensgedankens

TUlsgebote » , um die Menge für die große Idee zu be -
geistern : in Paris sprach daher auch dxr unerschrockene
Friedenskämpfer Phil i . p p Scheid « » » aq n.

Ich war immer ein Verehrer Scheidemanns ge -
Wesen , v Seine Reden schienen mir straf - und Mut

zu enthalten ' , trotz seiner „ gehobenen Lebensstellung "
ichien er mir „ ein Sohn des Volkes sein und blei -
den " zu wollen . Scheidemann sprach : eine Rede , die
mit ihrem starken Patstos , n- it itzrer beißenden Schärfe
einen Eindruck ans alle Zuhörer machte . Er sprach
devtsch , und die vielen Deutschen , weiche die Tribüne
umstanden , spendeten brausenden Beifall . Dann wur¬
den die Worte unseres Genossen von einen - Italiener
oder Spanier ganz vorzüglich ins Französische Uber -

,etzt . Run waren auch die Franzosen begcistewl .

Wie sprach er aber auch , der große VolkStribmi !
Wie geißelte er die Sünden der Kapiiaststemlasse !
Wie fordette er uns auf , all » Kraft aufzubieten , um
den Brudertrieg zwischen den europäischen Völtem » u
verhindern !

Ein Satz besonders bah sich mir eingeprägt , da
ich ihn . sofort den Umstebenden übersetzte und rn der

nächsten Zeit bei poli - ischen Disknjstouen mit sran -

zöstich «« oder deutschen Bekannten immer wieder da -
rauf hinwies . Dieser Satz lautete ungefähr : Wenn die

nmpitaUsien und tlriegspetzer eö fertig bringen wür -
de », Europa in den Krieg zu treiben , weim sie die

Arbeitcrmnsscn auscinanderhctzen würden , so wäre es

fehr möglich , daß die Gewehre eines Tages
nicht losgehen würde n. "

So sprach Philipp Scheidemann an jenem Herbst -
tage in Paris ! — Es ist jetzt gerade 6 Jal ? re her .
Inzwischen hat er der tapitaiistljchen Regierung 9mal
striegsonleihe Rwuligi , bat jenen berühmten Satz
vorn „ Durchhalten bis zum chndsieg" geprägt , hat
Dutzende von ltriegsreden gehalten und beute — ist
er Minister einer kapitalistischen Regierung , Exzellenz !

. Jgustus " .

Au » der KeWeguug .
Hanau . Am g. Oktober fand in Langen -

s e l v o l d die Generalversammlung des Langensel -
bold - Hanauer - Konsueuvcreins stau . Hier platzten die
Geister heftig zusammen . In der Diskussion rügte
Itenosse Schnellbacher , daß man als Verkäuferin ein
Fräulein nahm , die im christlichen Missionshaus ihr
Heim hat , und Töchter von Gewerkschastlern und Ge -
n offen , die sich gen- eldet bat en , überging , Der vom
Wahlkreis Hanau wegen nicht einwandfreier Geschäfts -
jührnng cnllassene Parteisekretär Schngbrich , süptt - sich
berufen , den Grundsatz aufzustellen : „ Ais Sozialdemo -
krawn kann es un - gleich sein , ob wir eine Verkäufe -
rin aus dem Missionshaus nehmen oder Töchter von
Genossen . " Eine allgemeine Ablehnung dieser Aus¬
fassung wurde durch stürmische Anfultte der General¬
versammlung dokumentiert . „ Vor 4 Jahren hast Du
anders geredet " war ein treffender Zuruf . Weiter lag
eilt Antrag des Unabhängigen Arbeilerselretariats vor ,
von den zährlich überwicfenen SOl ) Mark an das re -
gientngssozialisiische Arbeitersekretariat die Hälfte
zu überweisen . Seck Bestehen i - nferer Rechtsauskunfts¬
stelle , J . Oktober Il ' t ? , sind bis ' I . Okto - �r 1gl8
bedeutend mehr Austütist « erteilt worden und zivar
WS8 mündliche Auskünfte uns ggO Anfertigungen von
Schriftstückep . Das ist ein Beweis , welchm Sekretariat
die Bevölkcrimg ihr Verirauen ri wendet . Auch hier
trat Herr Schnabrich mit seinem früheren größten Geg -
„ er , Milchhändler Lißmann , Ann in Arm gegen
dieien Antrag auf . Auch der reklamierte „ Sekretär "
Rasch trat auf den Plan , für Herrn Hoch eine Lanze
zu brechen . Wie sich diese Herren als treue Wächter
des „ Sozialismus " aufführte », war beschämend . Ihre

eignen Anbänger bestätigten dies . Man zog die De -
hatten in die Länge , weil man wußte , daß ein Teil
der Hanauer Genojsen mit dem einzigen Zuge zu-Aick -
fuhren , wenn sie nicht zwei Stunden laufen wollten .
Bei der Abstimmung wurde unser Antrag abgelehnt ,
es fehlten uns zwei Stimmen . Bezeichnend war die

Bemerkung des Herr » Schnabrich , die er nicht falsch
ausgefaßt wissen wollte : „ daß es gefährlich sei einer
politischen Partei Zuweudwtgcn zu machen . Die Ge -
richte würden verhindern , taß das Ee . d ausbezailt
würde . " Ein nettes Gcftöndn ' . s . Das Nrbeiicrsekw . ariat
der N' egierungssozialistcn wird demnach nicht als ein
Institut einer politischen Partei angesehen . Bei der

Wahl zum AufsichiMit wurde Genosse Schnclibacher
trotzdem neu gewälnn Das Verhalten des Vorstandes
und des Ausstchisrates während der Veryaneluug war
blamabel .

Der Nciseprrdiger der Slegim : r . ßSsc . zialision
Schöpsltr » hat kürzlich auch in F r a n ? e n t h a l in
der bayerischen Pfalz die Götter versucht .
Am 23 . September widerfuhr , so wird uns geschr . e -
heil , der gejegnewn Pfalz das hohe Glück , daß der
Herr Rdchstagsabgeordiu ' te Cchepstm zum Volke her¬

abstieg und davon erzählte , was alles am Kriege
schuld sei und was dem Frieden hindernd im Wege
stehe . Schöpflfn wiederHolle auch hier seinen alten
Trick , sich mohrercmale als gewöhnlichen Arbeiter zu
bezeichnen , wointt er sich bei seinem Auditorium m

bcfonocrS empfehlende Erinnerung bringen wollte .
Dann sprach er von den Ernähnmgöjchtvterigleiten ,
schimpfte auf die unfähige Regierung . Was sie alles
verordnet habe , fresse lein Schwein . Zwischen der «

artigen Kraftmeiereien , die er sich nach seinen eigenen
Ausführungen , nur in Süddeuischland leistet , da es
da nicht so genau daraus ankommt wie in Preußen ,
führte er so eine kleine Hanswurstiad « aws . indem er
feine beiden Rcckteile übereinanderlegte , um den An «
wcsenden zu zeigen , wie sebr auch ihm die Ratio -
nierung abträglich geworden sei .

Im weiteren Verlause seiner Attsfühnmgen meint «
er , die deutsche Sozialdemokratie ( natürlich auch die

Abhängigen ) habe in der Kriegszielfrage ihre volle

Schuldigkeit getan , denn das sei die stärkste sozial »
demokratische Partei der Welt . Die sranzefjschcn Partei -
»«bänger , das sind nur ein paar Hundert uud machen
für 1 Million Spektakel . Dt « englischen und amm -
tanischen Sozialisten führten nur em Sektendasetn ,
Diese hätten auch gar keinen Einstuh aus die Elemen -
ceau , Lloyd George . Wilson usw . . während die

deutsch « Sozial ' mmokratie schon gm 4. August tl ) l4
sich sür dc » Frieden einsetzte , aber jetzt s « der Zei -
punft gekommen , wo sie sich in rücksichtsloser Weise
für den Frieden einsetzen würde , jetzt fürchteten seine
Freunde ( und er Schöpstin im besonderen ) übechaupt
niemand mehr ( Zuruft auch im Hauptquartier ? ) , denn
der Hgliptgrund , Warum man zu keinem Vcrständi -
gungsfriedcn komme , so führte er wörtlich aus , sei
ein - pflichlvergessene Regierung und ein psiichtvergesse -
ncs Parlament und an dem jetzigen Regieruugs -

systern geht Deuischland zugrunde . Für dje lommeude
Zeit geftc eS . Ordnung zu halten im Interesse unserer
Zukunst : es sei kein Grund zur Panik vorhanden ,
richtig sei, daß wir mit der Militächiktawr zu keinem
Frieden kommen , einzig und gllcnr können wir durch
oic Zivilregierung . gestützt aus das Parlament , zum
Frjcde » kommen . Das ist so ungefähr das Desüllat
der Ausführungen Tchöpsilns . Man mutz ihn wirtlich

gesehen haben , wie er alle Register zog , höhnischem

Lachen folgten Tränen der Unschuld , tiefster Ent¬

rüstung folgte meisterhqsi dargestellte Begeisterung ,
Ausdruck des Ekels folgt « die Mimik fehnsüchtiger

Liebe , süßen Tönen der Verehrung folgte dumnv -

bäuerliches Poltern . Man ist versucht , ihn für » inen

sebr gerissenen Kabarett - Artisten zu halten , dessen Tä -

tigteit darin besteht , den Erschienenen einige ange -
nehme Stunden zu bereiten und mehr hat er in

Frankenthal auch in der Tat Nicht erreicht .

Für unsere Genossen in Frankemhal gilt es mehr
denn je , alle Hxhxl ist Bewegung zu setzen , daß diese
politischen Eharlatane vom Schlage Schöpstins , die

während des Krieges ihre Gesinnung so oft aeipechselt
haben wie ihr Hemd , die die alten Grundsatze ver -

leugnet und ihre Haltung so eingerichtet haben , daß

es vor allem ihren persönlichen Interessen keine Nach -
teile brachte , in Frawestthal jeden Baven verlieren .

Hamburg . Am 11 . 10 . fand im „Kaiserhvf " in

A l i ö n a eine Volksversammlung statt , in der Kür -

bis Und der ReiÄötagsabgeordni ' it Frohme über die
Beteiligung der Sostaleemokralen an der Regierung

referierten . Sic priesen die durch die uuAutige Revo¬

lution erreichlen Erfolge in Deutschland . Si « ver -

sicherten hoch imd heilig , daß die Sozialdemokraten

Ichon immer für den Friede ! » gestrebt und die 14

Punkte Wilsons genau das seien , was sie immer ver -
'

langt hätten . Sollte der Friede aber dennoch

scheuern , weil die Feinde an Deutschland entehrende

Bedinguiige » stellen , dann würde Dktrtschland - wie

ein Mann zusammenstehen . Hier schwang sich beson¬

ders Frodme zu großer Begeisienmg auf . Kein Wort

verloren beide über die Amnestie , nur immer klang
■

es heraus - wir müssen jetzt in schwerster Stunde zum
Vateriaude stehen und olle Schuldsragen bis nach

dem Kriege zurückstellen . Aber dminim

Einige Zwischenruse ließen das Büro erkennen ,
daß auch „ Unabhängige " verirrten waren , und eine

unserer Genossinnen meldete jich zum ZLort . Das gab
dem Büro den Gedanken ein , erst noch über die Re -

gierung unter allen Umständen gestützt werden soll
und in der die Arbeiter aufgefordert werden , sich der

Partei , den Gewerkschafte . l und Genvsseusckmstcn anzu¬
schließen . Unter fortwährenden R» sen nach Disku ' sion
ließ der Vorsitzende abstl , innen . Ein Teil des Ver -

sammlung stinunt dafür , wenige Stimmen slnh da -

gegen . Dann mach ! der Vorsitzende den Vorschlag .
nichi in eine Diskusston einzutreten , weil dadurch
der Eindruck der beidgn Referate vor -



wischt Würde . Die Versammlung stimmte dem
gegen eine starke Minderheit zu . Eine Armseligkeit
ohnegleichen . Jetzt , wo Völterschicksale geschmiedet wer -
den , wo es um die Ledensintcressen des Proletariats
geht , sich den theatralischen Schwung einer Durchhalte -
rede nicht verwischen zu lassen . Freilich manches andere
der beiden Referate iväre auch verwischt worden und
ihre Resolution hätte in Gefahr bringen können .

Avs dem Gewerkschaftsleben .
Bürgerliche oder sozialisti/�e Gewerkschnsts -

Politik . Die Ereignisse der letzten Wochen und Tage
stellen ein Fiasko der Politik dar , die wir allgemein
als imperialis - isch bezeichnen . Das Phantom Mittel -
europa ist zusammengebrochen und mit ihm alle übri -
gen Hofsnungen , die ein starker Friede in Erfüllung
bringen sollte . Damit sind auch alle Illusionen , welche
die regierungstreue Gewerkschaftsbürokratie bei ihren
Mitgliedern nun über vier Jahre großzog , ebenfalls
in sich zusammengebrochen .

Was die nächste Zukunft bringen wird , kann heute
noch nicht gesagt werden , nur soviel steht fest , daß
alles anders kommen wird , als man hoffte .

Es wäre ein großer historischer Fehler , wenn sich
die klassenbewußte Arbeiterichast Deutschlands aber -
mals täuschen ließe . Die Tatsache , daß ein Scheide -
mann , ein Bauer und einige andere zu Exzellenzen
geworden sind , bedeutet keinen Wechsel des Systems :
im Gegenteil , sie sollen zur Konservierung , zur Er -
Haltung des bisherigen Systems , zur Erbaltnng der
Ordnung beitragen , das ist ihre traurige Mission .

So wie diese Leute den herrschenden Gewalten
bisher willige Handlangerdienste geleistet haben , so
sollen und wollen sie es auch in Zukunft tun . Sie
wollen ihre Macht und ihren Einfluß geltend machen
uui einen gründlichen Systcmwechsel zu v e r h i n -
dein , mit aller Gewalt stemmen sie sich der histo -
risch bedingten Entwicklung im Interesse der bürger -
lichen Gesellschaft entgegen .

Dies muß die Arbeiterschaft mehr als bisher ein -
sehen . Die Liquidation des Krieges wird Probleme
schassen , wie sie bisher noch nicht da waren , die Ein -
stellung der Kriegsindustrie und die Unmöglichkeit , den
Arbettsmarkt so zu gestalten , daß große Aroeitslosig -
keit in großem Umfange nicht eintritt , wird Zustände
herbeiführen , die keinen Vergleich mit allen bisherigen
kapitalistischen Krisen aufhält , zumal der Arbeits¬
markt durch die Heimkehrenden Soldaten ständig Zu -
stutz erhält .

All « vorbereiteten Matznahmen sind Theorie , die
mit der Praxis kollidieren werden .

Solange und weil das Wesen unserer Gesell -
schast auf der Lohnarbeit beruht , können auch die
besten Anordnungen an den realen Gegensätzen zwi -
scheu Kapital und Arbeit nichts qndern , nur die Be -
seitiaung der Lohnarbeit kann hier helfen , davon
wollen die Gewerkschastsstrategen und Exzellenzen
nichts wissen , sie sind für die bestehende Ordnung
Mit Reformen und Almosen soll die Arbeiterschaft be -

Stonnt werden , zu stützen , zu diesem Zwecke sind die
rbeiter - Exzellenzen in die Regierung berufeit .

Mehr denn je gilt es , der Gewerkschaftsbürokratic
auf die Finger zu sehen , die ihre erlauchten Köpfe
mit den Problemen der Uebergangswirtschaft und dem
Wiederaufbau beschäftigen , was ja letzten Endes alles
zum Schutze des Kapuals geschieht ; ihre Polilik ist
Kapitalistenpolitik , aber keine Arbeiterpolitik .

Man verbitte sich endlich einmal mit aller Ener -
gie , die gewerkschaftliche Neutralitätsduselei .

Die Beschlüsse und Taten der Gewerkschaften
müssen im Einklang stehen mit den Forderungen des
internationalen klasfenbewutztcn Proletariats .

Aus dem Metallarbeiterverband . Eine Notiz
m Nr . 218 der „ Leipz . Volkszeitung " . Die Jnqui -
sition im Dienste der Zemralverbände " , die sich mit
dem im Metallarbeitcrverbande beliebten Ausschluß -
Verfahren beschäftigte , hat mächtige Aufregung hervor¬
gerufen . Bereits in Nr . 223 brachte die . L. V. " die
wesentlichsten Stellen einer „ Berichtigung " , die ihr
vom Vorstand des Metallarbeiterverbandes zugegan -
gen . Die Redaktion der Mctallarbeiter - Zeitung tut
ein übriges . Uebcr eine Spalte mutz in Nr . 39 dieses
Organs ibrem Zornergutz über den armen Leipziger
Sünder dienen . Und wie wird geschimpft ! „ Vertoge -
nes und niederträchtiges Machwerk der L. V. " , „ ge¬
meine Anwürfe " , „ Unehrlichteit " „systematische Schmäh -
sucht " , Verdrehungs - und Verleumdungskunst " u. a.
Solche Stilblüten geben dem Artikel sein Gepräge .
Mit der Metallarbelter - Zeiiuug reitet der „ Vorwärts "
in die Arena , um tu gleicher Sache den bösen Unab -
hängigcn eins auszuwischen .

Wochen zuvor , nachdem der Metallarbeitervorstand
in Nr . 36 der Metallarbei - terzeitung in Sachen Stein -
bauer - Esscn eine Publikation losgelassen , fiel die ab -
hängige Presse über den mageren Happen her , trium -
phierend verkündend : „ Seht , wie der Zentralvorstand
einer Gewerkschaft verleumdet wurde und wie vor
dem Schiedsgericht der Nebeltäter kleinbeigeben mußte " .
Wir nagelten in uusrcr Notiz das beliebte Ausschluß -
verfahren gegen unbequeme oppositionelle Mitglieder
als ein mittelalterliches Jnqussitionsvcrfahren fest , die
von dem Mitglieds Steinhauer abgegebene Erklärung
als eine erzwungene bezeichnend .

Mit großem Pathos ruft der „ Vorwärts " aus :
„ Empfinden jene unabhängigen Blätter denn nicht .
wie sehr sie den Abgeber jener Erklärung zum feigen
Heuchler stempeln , der aus Furcht vor dem Aus -
schlutz sich bestimmen ließ , etwas zu widerrufen , von
dem er innerlich nicht überzeugt war ? Das spräche
nicht gerade von persönlichem Mut . "

Ties heuchlerische Getue patzt zur Methode . Hat
jemand in der Gewerkschaft Kritik an den Handlungen
des Vorstandes geübt , sich dabei aber in der Form
nicht im vorsichtigen Rahmen gehalten , so wird er

mit einem Ausschlußversahren beehrt . So auch Stein -
Hauer . Dieser hatte seinem subjekuven Empfinden da -
hin Ausdruck verliehen , datz der von ihm und u n-

zähltgen anderen Mitgliedern aufs
schärfste verurteilte Aufruf des Vorstandes in Nr . 19
der Äetallarbeiterzeitung eine „ niederträchtige
bestellte Arbeit " sei . Diese inkriminiertzn
Worte sollten ihm das Genick brechen . Ausschluß aus
dem Verbände und die Entfernung von seinem Posten ,
darauf war es abgesehen . Deshalb das Aus -

schlntzverfahre ' n . Steinhauer ließ vor der

Kommission , die in diesem Verfahren eingesetzt wurde ,
die fraglichen Worte nach eingehenden Verhandlungen
fallen , ebenso den Vorwurf „politischer Ebrabschnci -
derei " . Das konnte Steinhauer , der im übrigen
bei seiner sachlichen Stellung gegen
den ominösen Ausruf des Hauptvorstandes
verblieb . Nach dieser Er l . irung Steinhauers mutzte
man vom Ausschluß , auf den es abgesehen
war , wohl oder übel Abstand nehmen . Eine öffeni -

liehe Rüge , an der sich dann der Hauptvorstand und
mit ihm der abhängige Blätterwald erfreuten , blieb
als Entschädigung zurück . Der Schinerz , den Ausschluß
verfehlt zu haben , ist aus den Worten des „ Vor -
wärts " nur zu ersichtlich .

Eine Kennzeichnung verdient das beliebte Schieds -
gerichts - Ausschlutzverfahren noch im besonderen . Es

betrifft die Zusammensetzung dieser „ Gerichte " des Ver -
bandes . Angeklagte und ' Ankläger ernennen je zwei
Beisitzer . Soweit gut . Wer aber ernennt den Vor -

sitzenden ? Der H n u p t v o r st a n d ! Zu welchen
Konsequenzen das führt , zeigt der Fall Steinhauer
erneut . Letzterer hat den „ Vorstand " beleidigt . Dieser
leitet nun das Ausschlußversahren ein und bestimmt
als „ Ankläger " nicht nur die 2 Beisitzer , sondern auch
den Vorsitzenden . Zu welcher „ Neelrtsprcchung " das

führen muß , bedarf keiner weiteren Erläuterung . Ter

vorliegende Fall illustriert den Metallarbeitern wie
anderen Gewerkschaftsmitgliedern so recht deutlich , wie
unendlich viel ihnen noch zu tun übrig bleibt , bevor
von einer wirklichen Demokratie innerhalb ihrer Or -

ganisationen die Rede sein kann .

Gvoß ' Kerllner Chranik .
Die Berliner Stadtverordnete ic

erhoben in ihrer Sitzung vom 10 . Oktober die Vor -

schlüge ihres Ausschusses über Teuerungszulagen sur

Beamte , Arbeiter und Hilfskräfte einmütig zum Be -

schlutz und der Magistrat erklärte sofort seine Bereit -

Willigkeit , dem zu entsprechen und die Zulagen so
schnell als möglich zur Auszahlung zu bringen .

Ein Antrag der unabhängigen sozialdemokra -
tischen Fraktion verlangte eine Aenderung der Ge -

schäftsordnung , wonach der Vorsteher , der gestellte
Anträge nicht auf die Tagesordnung setzen will , ver -
pflichtet ist , den Antragstellern hiervon Mitteilung zu
inachen und daß die Antragsteller gegen den Bescheid
schriftlich Einspruch erheben und die Versammlung zur
Entscheidung anrufen körnten .

Stadtv . Dr . Rosenfeld ( Unabh . Soz . ) weist
begründend auf den äußern Anlaß des Antrages hin .
Der Vorsteher habe einen Antrag der Unabhängigen
Fraktion , der den Reichskanzler auffordcri , einen bal
digen Frieden herbeizuführen , einfach nicht aus die

Tagesordnung gesetzt . Er habe es nicht einmal für
nöttg gehalten , den Antragstellern eine Antwort zu
geben . Das sei imerhört . Noch niemals habe ein
Vorsteher der Versammlung sich dazu hergegeben , der
Versamuilung Fesseln anzulegen . Die Geschichte der
Stadtverordneten kenne kein einziges Beispiel , wo der

Vorsteher auch nur ähnlich verfahren sei . Mit großer
Mühe ist der Vorsteher durch eine geschaftsordnnngs -
mäßige Anfrage gezwungen worden , Rede zu stehen
und habe zuni Ausdruck gebracht , daß die in dem

Antrage behandelte Materie in den Reichstag gehöre .
Dabei seien gerade die Großstädte auch kommunal -
politisch in besonderer Weise am Frieden interessiert .
Die Forderung sei gerade vom kommunalpoliiischen
Standpunkt aus eine sebr zeitgemäße . Indem der
Vorsteher den Antrag nicht auf die Tagesordnung
etzte , habe er der Selbltvcrwalnn ' . g einen schweren

Schlag versetzt , über den man erröten und Schnn
empsiiiden müßte . Nicht einmal habe der Vorsteher
es für nötig gehalten , unsere Genossen zu bescheiden .
Schon die Höflichkeit l ?ätte das erfordert . Man müsse
aus solcher Willkür schon die Lehre ziehen , um vor
einer solchen Anmaßung eines Vorstehers bewahrt zu
werden . Die Geschäftsordnung müßte den Zusatz be -
kommen , wonach der Vorsteher bescheiden muß . Er
muß aber auch seinen Bescheid begründen , damit die
Antragsteller gegen den Bescheid die Persammlung an -
rufen können . Der Vorsteher habe zur Verteidigung
eines Willküraktes auf den K 35 der Städteordnung

hingewiesen , der von Gcmeindeangelegenhciten handle .
Diesen Begriff dürfe man aber nicht zu eng ziehen .
Dr . Oertels Kommentar zur Städteordmmg beweist
das . Die Geschichte der Stadtocrordnetenvcrsammlung
beweist , daß die Vorgänger dieser Versammlung
lehr energisch aus den Plan traten , wenn politische
Rechte in Frage standen , die sogar in einer Adresse
an den König verlangten , das Ministerium Branden -
bürg zum Teufel zu sagen . Auch Pressefreiheit , Land -
tagsberufung hätten die früheren Stadtverordneten
in der Stadtverordnetenversammlung gefordert und
die Stadtverordnetenvorsteher hätten niemals diese
Tätigkeit eingeengt . > Herne müsse man sich schämen .
zu sehen , wie ein Vorstctier die Rechte der Versamm -
lung beschränke und in Fesseln lege , der die Rechte
wahren sollie , ausschließlich zu dem Zwecke da sei .
Deshalb würde die Aenderung der Geschäftsordnung
nötig , die in dem Antrage gefordert werde . Die Kri -
tik des Genossen Rosenseld an der Tätigkeit des
Stadtvcrordnotenvorstehers entfcssel ' c wiederholt den
scharfen Widerspruch der bürgerlichen Stadtverord -
neten , denen diese Kritik unerhört schien , während un -

cre Genossen die Ausfiihrnngen zustimmend beglei -
teten . Der Vorsteher selber erklärte , er wolle auf die

Angriffe nicht eingehen , im Interesse der Versamm -
lung . Diese erneut anmaßenden Bemevimigen riefen
den lamen Protest der Versammlung hervor . Stadt -
verordneter Cassel , als Wortführer der bürgerlichen
Mehrheit verteidigte den Vorsteher und dessen Maß -
nähmen . Die Demokratie bestehe auch darin , daß die

Grenzen der Zuständigkeit der Gemeinde nicht �
ver¬

wischt würden . In der Sache sei zuzugeben , daß die

Grenzen kräftig sein könnten und deshalb könne in

einem Ansschusse der Antrag geprüft werden , die Ver -

teidigungsrede Cassels , die mehr eine eigene Verteidi

gung war , wurde von den bürgerlichen Stadtverord -
neten mit starkem Beifall und was selten da war ,
sogar mit Händeklatschen aufgenommen . Beifall spen -
deien aber auch die bürgerlichen Vertreter den Bemer -

kungen des Stadtv . Bruns , der für die Abhängigen
erilärte , der Vorsteher habe immer in gutem Glauben

gehandelt , kein Wort der Kritik fand er für die skan -
dalöse Behandlung unseres Antrages ; er schloß * sich
dem Antrage auf Ausschlrßberaiuug an , der bann

auch angenommen ivurde .

Inzwischen ist ein neuer Antrag der Unabhän -
gigen sozialdemokratischen Fraktion eingereicht woroen ,
der den Magistrat ersucht , beim Reichskanzler in einer
Petition zu fordern : Amnestie für alle wegen politischer
Vergehen und Verbrechen Verurteilten , Aushebung
des Belagerungszustandes , freies Vereins - und Ver -

ammlungsrecht , Pressefreiheit , Aushebung des Hilss -
dicnstgesetzes und Reform der Städteordnung zwecks
Einführung einer wahrhaften Selbstverwalmug . Auch
dieser Antrag fußt in der neuen Tagesordnung der

Stadtverordnetenversammlung .
Wenn auch inzwischen eine Amnestie bekannt ge -

geben ist , so besteht doch noch der Belagerungszustand
mit all seinen Schönheiten .

Die Kleiderverwertungs stelle in
der Kommandantenstraße läßt bekanntlich alte Kleider
um - und aufarbeiten und zwar in eigenen Werkstätten .
Bei den Preisen , die das Publikum für diese alten
Kleider zahlen muß , sollte man annehmen , würden
auch die mit der Herstellung dieser Garderobe be -
schäfligtcn Arbeiter und Arbeiterinnen den Zeiwer -
hälmisscn entsprechend entlohnt werden . Das ist aber
eine durchaus falsche Annahme . Man tram seinen
Ohren nicht , wenn man hört , in welcher Weise die
Arbeiter der Kleiderverwertungs - Gesellschast bezahlt
werecn .

Arbeiterinnen erhalten 30 —36 Ml . Wochenlohn bei

achtstündiger Arbeitzeit . Schneider 50 —60 Mk- , Zu -
schneider 60 —70 Mark . Rechnet man von diesem Lohn
die Kassenbeiträge und das Fahrgeld ob , so bleibt
ein Lohn übrig , der eine ganz elende Bezahlung dar -

stellt und man fragt sich , wie die Arbeiter und ?lr -
beiterinnen mit einem derartigen Lohn existieren kön -
nen . Anträge aus Erhöhung haben leider nictt das

Entgegenkommen gefunden , das man von einer solchen
öffenillchen Vewirtichafmngsstelle verlangen muß . Eine

besondere Rolle spielt bei den Arbeiterinnen eine

Extravergütung von 3 Mark wöchentlich . Diese 3 Mk .
bekommt nur diejenige , die täglich pünktlich um 3 Uhr
aus ihrem Platze sitzt und nie fehlt . Wer das Pech
hat , einige Minuten zu spät zu kommen oder ge -
nötigt ist , durch häusliche Verhältnisse einmal der
Arbeit fern zu bleiben , bekommt die 3 Mark nicht ,
so daß eine Willkür - und Günstlingswirtschast Platz
greift .

Vor einiger Zeit ist wiederum ein Antrag aus
Lohnbewilligung gestellt worden , aber die Antwort

läßt sehr auf sich warten . Der Herr Direktor No -
wara scheint für Arbeiterfragen nicht das nötige
Verständnis zu haben , sonst wäre eine solch miserable
Bezahlung gar nicht dem ' bar . Es mutz von einer

solchen Stelle kategorisch eine angemessene �Bezahlung
der Arbeitskräfte verlangt werden und zwar sofort .
Außerdem muß in den öffeMlichen , Körperschaften eine
aründliche Klarstellung der Geschäftsmethode der K.

V G. erfolaen .

Aus der Zeit .
„ Landrätlicheö " aus dem Oberwesterwald . Ein

sehr „ feinfühliger " Herr scheint der Landrat des Ober -

westerwaldlreiscs ? u sein . Hatte da einer der Land -

bewohner eine Eingabe ans Landratsamt gerichtet
und das Kuvert mit der Aufschrist versehen : „ An den

echt preußischen Landrai in Marienberg ( Ober -
Westerwald ) " . Darob fühlte sich der Landrat schwer
verletzt , strengte Beleidigungsklage an und die Straf -
kamrner in Limburg a. d. Lahn verknurrte den „ Ver -
lrecher " zu 10 Mark Geldstrafe . So geschehen im 5.
KriegMabre 1918 . Dock ; dieser Landrat hat auch noch
andere Sorgen . Wenn Arbeiter dieses Kreises ,
die nebenbei einige Hühner hallen , wegen Nichtabliefe -

rung der vorgeschriebenen Zahl von Eiern mit hohen
Geldstrafen bedacht werden , so könnte es scheinen ,
als wenn dem Landrat nichts mehr am Herzen läge .
wie eine volle Erfassung und streng korrekte Ratio -

nierung aller Lebensmittel . Doch der Lcr . udrat selbst
scheint ssch von dieser Rationierung auszunehmen .
Wie könnte es sonst möglich sein , daß ins landrät -
liche Haus kürzlich in einer Wocke u. a. 10 Pfund
Fleisch , 12 Eier mtd 4 Pfund Butter gelangten . Da
läßt sich noch durchhalten . Die werktätige Bevölkerung
des Kreises aber macht sich ihren Vers daraus : hier
die landrätliche „ Versorgung " , dort strenge Strafen
dem Arbeiter , dessen Hubn bei mangelnden Futter .
Mitteln nicht die vorschriftsmäßige Zahl von Eiern
legt oder wenn der Arbeiter etwa ein Ei für sich
verwendet , um bei schwerem Frondienst im Berg -
werk , Steinbruck , usw . seine physischen Kräfte aus -
recht zu erhalten .

Redaltionsschluh : Jeden Dienstag Abend .
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